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Die —— an der Wand. 
V. Ju der großen Trübſal. 
Offenbarung 6 — 19. 


Schau de3 Allmädt’gen 
Güte! 
Schau des 
Ernit! 
Er führt dir beides zu Gemüte, 
Damit du Seine Wahrheit lernit. 
Denn wer in diejen erniten Tagen 
Die Wahrheit Gottes doch ver- 
ſchmäht, 
Für den iſt's in der großen Trübſal 
Wahrhaftig ewiglich zu ſpät (Matth. 
25, 11—12). 


große 


Allmächt'gen großen 


Drum denke nach in aller Stille, 
Wie nahe ſchon die Mitternacht; 
Vielleicht biſt aus der Heiden Fülle 
Der Letzte du, der noch erwacht. — 
Dann tönt fofort aus hohen Lüften 
Des Bräutigam: Rojaunenton, 
Und du bijt mit der Braut des Lam— 

meö 
Sm jelben Nugenblid entflohn (Röm. 
11, 25). 


Doch haft du, wie die meisten Chri- 
ften (2), 
Der Wahrheit 
wiſcht, 
Und halt, als 
che“, 
Dich ruhig mit der Welt vermiſcht 
So ſollſt gewiß du dieſes wiſſen: 
Du hörſt nicht der Poſaune Ton! 
Wirſt aber plöglich dann vermiſſen 
Die Braut des Seren — fie iſt ent- 
flohn. 


Grenze längſt ver— 


Mitglied einer „Kir— 


Entflohn iſt auch der Geiſt der 

Wahrheit - 

Der Antichriſt wird offenbart (2. 
Theii. 2), 

Auf den die abgefall’ne „Kirche“, 

Und aud) die Welt, ſchon längjt ge- 
barrt. 

Und Millionen Juden, Heiden (oh. 
5, 43) 

Und Christen (?) jaudhzen froh ihm 
zu: 

Das iit der Mann, der 
(Dan. 11, 39), 

Der bringt der Menichheit wahre 
Ruh! 


Und fieh! 
ten, 
ihm der 
gibt, 
Verführt er jeden hier auf Erden, 
Der einit die Wahrheit nicht geliebt, 
Auch did fieht man der Lüge glau« 

ben, 
Die Gott nun Selber dir gefand, 
Beil du einft in den Gnadentagen 


Melt Erlöfer 


mit lügenhaften Kräf— 


Die Fürſt des Abarunds 


Did) von der Wahrheit abgewand. 


Der Führer aber eurer Heere 
Sieht in Jeruſalem nun ein, 
Und fordert Ehre und Anbetung 
Von allen Menſchen, groß 

flein. 
Er jegt fi) in den Tempel Gottes 
Und jpricht dem Aberhöchſten Hohn, 
Und zieht mit dir und deinesgleidhen 
Zum Kampfe gegen Gotta Sohn 
(19, 19). — 


und 


Schau! Millionen fallen nieder 

Und beten diefen Menichen an, 

Der fie durd; Macht und große Wun— 
der 

In kurzer Zeit für ſich gewann. 

Sa, ſchau! wie fie jein Zeichen neh— 
men 

An ihre Stirn und ihre Sand (13, 
16)! — 

O, ſchrecklich iſt's, wenn fich erfüllet 

Die Handichrift Gottes an der Wand! 


Und fieh! aud) du nimmit jchon da3 
Zeichen, 
Und beteſt an des Tieres 
1: 38), 
merfit es nidt, 
Sandichrift 
So ſchrecklich fih an dir erfüllt. 
Doch jollit du bald auch diejes jehen, 
Weil du die Wahrheit nicht geliebt — 
Denn jchon halt du den Ort betreten, 
Von wo es feine Rettung gibt (14, 
9—11). 


Bild (13, 


Und wie Gottes 


Die Erde bebt, die Wogen brau- 

fen, 

Die Simmel find fo ſchwarz und voll; 

Und Menichen zittern und verzagen 

Vor dem, was jegt geichehen ſoll. — 

Auch du wirft ſchwer von Gott ge- 
ichlagen 

Mit Plagen und mit Sungerönot. 

Du ſuchſt zu fterben, zu entfliehen, 

Doch flieht vor dir nun aud der 
Tod (9, 6). 


Dod ob auch furdtbar fi ent- 

laden 

Die ſchwarzen Wolfen des Gerichts, 

Und ob auch Gottes Zeugen mir- 
fen (11), 

Es hilft doch deiner Seele nichts! 

Du tuft auch im Gericht nicht Buße, 

Und beugit di nit vor Gottes 
Sohn — 

Du läfterjt nur, wie auch die andern, 

Und ſprichſt dem Aberhödjiten Hohn. 
(9, 20; 16, 9, 11. 21.) 


Du ſiehſt 
Seere 
Ganz fertig für die legte Schlacht 
(9, 15), 
Und eilt mit ihnen unaufbaltiam 
Zur Stunde grauf’ger Mitternacht. 
Sie ſtürmen bin zum Heil'gen Lan— 
de — 
du — 
Mut, 
gen, 
Die legte Schlacht wird nun geichla- 
Und ſchrecklich fließt der Menſchen 


de3 Satans mädht’ge 


Aud) mit ftolzem, frechem 


— 
* 


Blut (14, 20). 
O Freund! du liebteſt nicht die 
Wahrheit, 
Die dich ſo ernſtlich einſt gelockt, 
Nun hat der Allerhöchſte Selber 
Dein armes, blindes Herz verſtockt. 
Du mußt nun dieſem Irrtum glau— 
ben, 
Den Gott zur Strafe dir geſand! 
Ach, bättejt dur zulegt geachtet 
Auf Gottes Handſchrift an der Wand! 


Joh. 


J. Neufeld. 


— — —— 


Das Gleichuis von den zehn Juugfrauen. 


Wenn wir dieſes Gleichnis, rn. 
ſich in Math. 25. findet, betradıten, 
jo follten wir bedenken, daß es ſich 
dabei um Gottes Wort handelt, wel- 
ches in jeder Beziehung vollfonmen 
it. In Palm 12, 6 wird es mit ge- 
läutertem Silber verglichen, welches 
fiebengnal, aljo vollfommen, gerei« 
nigt ilt. In Spr. 30, 6 werden wir 
geivarrıt, nicht zu den Worten Got- 
tes hinzuzufügen, damit Er uns nicht 
überführe und wir als Lügner er- 
funden iverden. 2. Petri 1, 20 jagt 
uns, dab feine Weisfagung bon ei- 
gener Auslegung ift, alio wir nicht 
eine Schriftitelle für fich jelbit be- 
tradten jollten, ohne auch zugleid) 
andere zur Vergleihung mit hinzu- 
zuziehen. 

Doch nun zurück zu dem Gleichnis 
bon den zehn Jungfrauen in Matth. 
25. Beachten wir zumädjit, dab auf 
diejes Sleichnis, welches wir in Vers 
1—13 finden, ein anderes in Vers 
14—30 folgt und den Schluß des Ka- 
pitel3 (Vers 31 46) eine direfte 
Vorherverfündigung des Kommen 
des Herrn enthält. 

Alle die drei genannten Abſchnitte 
reden von dem Kommen des Herrn 
und zwar tritt Er uns da in dreifa- 
cher Beziehung vor Augen: Zuerſt als 
Bräutigam, dann als Herr und zu- 
legt als König. Ich glaube, daß wir 
nicht fehlgehen, wenn wir dieje drei 
Abſchnitte, was die Zeit ihrer Erfül- 
lung betrifft, einfad jo annehmen, 
wie mir fie in dem Kapitel finden. 
Alfo Sein Kommen ald Bräutigam 
it zuerſt zu erwarten, dann Seine 
Abrehnung mit Seinen Knechten als 
ein zurüdgefehrter Herr und endlid) 
Sein Kommen als König auf dieſe 
Erde, um über die vor Ihm verjam- 
melten Völker Gericht zu halten. 

Unjer Gegenitand joll nun zunädjt 
das jein, was wir in dem eriten Ab- 
ichnitt finden; alio Sein Kommen 
al8 Bräufigam für die Seinigen, 
die Shn erwarten, mit Denen Er 
dann zur Hochzeit eingeht, zu mel- 


end 
an 4 
—* W * 


cher Niemand zugelaſſen wird, der 
Ihm nicht angehört. Es handelt fi 
alſo da um eine brennende Frage, ei- 
ne Gewiſſensfrage für jede einzelne 
Zeele: geböre ich zu Denen, die auf 
Sein Kommen warten, und bin id 
wirflid; bereit fir dasjelbe? Hier 
entiteht num die Frage, worin bejteht 
der Unterſchied zwiſchen denen, die 
bereit find und denen, die e8 nicht 
find? Ehe wir dieje Frage beantwor- 
ten, wollen wir zur Bergleichung 
nod) auf die Stelle Hebr. 9, 27 und 
28 hinweiſen wo es heißt: „Und 
ebenjo wie es den Menſchen geſetzt ift, 
einmal zu jterben, darnad) aber das 
Gericht, alio wird auch der Chriftus, 
nachdem er einmal geopfert worden 
it, um vieler Sünden zu tragen, 
zum zweiten Male denen, die Ihn er- 
warten, ohne Sünde erjcheinen zur 
Seligfeit.“ Der Unterſchied zwiſchen 
den flugen und den töridhten Nung- 
frauen aljo den Seelen, die für das 
Kommen des Herrn bereit find, in 
dem fie Ihm angehören, und denen, 
die e8 nicht find, beiteht in dem Vor- 
rat von Del, das die Klugen in ihren 


Ciſchlieder. 


Geſammelt von 
7 Hermann A. Neufeld f. 
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Großer Gott, laß Dir’s en. 

Wenn jegt Did) unjer ſchwaches LZal- 
len 

gu unſerm Mable ladet ein! 

Komm’ und teile unfre Freuden. 

Und lab uns alles flieh’n und mei«- 
den, 

Was Dir zuwider könnte ſein! 

Daß Deines Segens Lauf 

Nichts möge halten auf! 

Sefu, ſegne 

Mit treuer Sand den Eheſtand 

Des Paares, das ſich heut’ verbandi 


Wachet auf! ruft uns bie . 








Gefäßen mit ſich führten, 
die Gefäße der Törichten leer waren. 
Hineinihauen in die Gefäße, alſo 
unterfuchen, ob fie vofl oder leer find 
fann niemand als nur der, bor dejjen 
Augen das Verborgene offenbar ilt. 
Nur der Serr kennt, die Sein find, 
nah 2. Tim. 2, 19. Die Lampen 
fowohl die der Klugen als die der 
Törichten, haben gebrannt. Menichen- 
augen fonnten feinen Unterſchied 
fehen. Sowohl die Klugen wie die 
Törichten waren ausgegangen, dem 
Bräutigam zu begeanen. Die Einen 
wie die anderen find eingeichlafen, 
als Sid; Sein Kommen verzögerte. 
Bur Zeit als der Ruf ericholl, „Siebe, 
der Bräutigam! aehet aus, Ihm ent- 
gegen!” jtanden alle auf und gingen 
daran, ihre Lampen zu jchmüden. 
Jetzt trat die Kriſis ein. Die Lampen 
der Törichten wollten nicht mehr 
brennen und hatten fein Del zum 
Nachfüllen. Sie machten fich jetzt da- 
tan, noch welches zu befommen, doc 
mit welchem Erfola dies geichab, wird 
uns nicht geſagt. Nedenfalls fam der 
Bräutigam, nachdem eine Trennung 
der Törichten von den Klugen Itatt- 
gefunden hatte und die bereit waren 
gingen mit Ihm binein zur Hochzeit. 

Darüber, was unter dem Del, von 
dem diejes Gleichnis zu ums fpricht, 
zu verſtehen iſt, beitehbt wohl kaum 
unter wahren Chriiten eine Mei- 
nungsperichiedenheit. Allgemein find 
fih wohl die Kinder Gottes darüber 
far, daß unter dem „„Del” von 
welhem an vielen Stellen der 
Schrift, jomohl im Alten wie im Neu— 
en Tejtament die Rede iit, wir den 
Heiligen Geiſt zu verſtehen haben. 
„Wer Chriſti Geiſt nicht bat, der iſt 
nicht Sein“ (Römer 8, 9). Nun 
fcheint eine Schwierigfeit dadurch zu 
entiteben, dab ja die Yampen beider 
Klaſſen, ſowohl der Klugen als der 
Törichten, aebrannt haben, alio eine 
gewiſſe Wirfung des Geiſtes bei Lei- 
den zu ſpüren war. Daß durch den 
Geiſt Gottes eingegegebene Wort 
Gottes wird mehr oder weniger bon 
Allen, die ſich Chriiten nennen, im 
Munde aefiihrt, e8 wird auch das 
Leben anders eingerichtet und ge- 
führt, als wie es die tun, die nichts 
bon Chriſto willen wollen, man ent- 
fpricht der christlichen Sitte, bejucht 
regelmäßig chriſtliche Verſammlun— 
gen: Alles das kann in dem liegen, 
worauf das Brennen der Lampen 
hinweiſt. Es können wohl auch ſchö 
ne Gefühle angeregt werden, man 
hat ſich befleißigt, üble Gewohnhei— 
ten abzulegen, mit einem Wort: dem 
Schein, dem äußerem Verhalten nach, 
entdeckt das Auge des Beobachters, 
der nicht tiefer zu ſchauen vermag, 
feinen bejondern Unterſchied zwischen 
den bloßen Befennern d. Chriitenna- 
mens ımd denen die ihn in Wahr— 
beit verdienen. Inter den Lampen, 
die beide Klaſſen tragen, .baben wir 
daher gewiß das äußere Bekenntnis 
des Chriſtentums zu beritehen, wäh— 
rend die Gefäße, deren Inhalt vor 
andern Menjchen verborgen ift, auf 
unjere Serzen hinweiſen, meines jo- 
wohl, wie deines, lieber Zeier, und 
für uns die frage entiteht, ob Ehri- 
ſtus tatfächlich durch Seinen Geiſt in 
uns wohnt. In Römer 8, 10 heißt es: 


während 


„Wenn aber Chriſtus in euch ift, jo 
ift der Leib zwar tot der Sünde me- 
gen, der Geiſt aber Leben der Gerech— 
tigfeit wegen.” 

Woran foll num jemand oder fann 
nun jemand erfennen, dab er tat- 
jählih den Geiſt Chriſti hat? In 
Vers 16 von Römer 8 finden mir 
die Worte: „Der Geiit Selbit zeugt 
mit unjerm Geiſte, daß wir Rinder 
Gottes find.” Dies fallt zufammen 
mit dem, mas wir in 1. Joh. 5, 10 
fefen: „Mer an den Sohn Gottes 
alaubt, hat das Zeugnis in fidh 
jelbit.” Die zwei genannten Stellen 
jagen uns übereinstimmend, daß je- 
der wahrhaft an Ehriftum gläubige 
inneres Zeugnis befitt, daß er ein 
Kind Gottes iit, welches er nur durch 
den in ihm mwohnenden Heiligen Geijt 
haben fann. In Epheſer 1, 13 finden 
wir, dab Paulus an ſolche Gläubige, 
bon deren Glauben an Chrijtum er 
nur gehört bat (Vers 15) jchreibt, 
dab fie, als fie geglaubt haben, mit 
dem Heiligen Geiſte der Verheißung 
verfiegelt worden jeien. Dies wie— 
derholt er im vierten Kapitel desjel- 
ben PBriefes im 30. Pers, wo er an 
fie jchreibt: „Betrübet nicht den Hei— 
ligen Geiſt Gottes, durch Welchen 
ihr verfiegelt worden jeid auf den 
Zag der Erlöjung!” Gläubige, die 
den Heiligen Geiſt befiten, können 
Ihn ao dur ihr Verhalten in ih- 
rem Leben und Wandel tatiächlich 
betrüben, indem fie Seiner Leitung 
und Warnung nicht Folge leiten. 
Der Heilige Geiſt wohnt in den Kin— 
dern Gottes und ijt ihnen gegeben, 
um fie zu leiten. Daher jagt uns 
Römer 8, 14: „So viele durch den 
Geiſt Gottes geleitet werden, dieſe 
find Söhne Gottes.” 

Wir befinden uns bier auf einem 
heilinen Boden, wobei jeder, der fich 
als zu Chriſto gehörend befennt und 
es mit dem Chriitennamen ernit 
nimmt, zu aufrichtiger Selbitprüfung 
angeregt wird. Im erſten Johannes 
Brief finden wir, daß ſogar Kindlein 
in Chriſto, alſo ſolche, die noch als 
unmündige zu betrachten ſind, doch 
als ſolche angeſehen und behandelt 
werden, die den Heiligen Geiſt haben, 
alſo, daß der Beſitz des Heiligen Gei— 
ſtes nicht als eine höhere Stufe im 
Chriſtentum zu betrachten iſt. Es 
heißt da in Kap. 2, 20: „Ihr habt die 
Salbuna von dem Heiligen und wiſ— 
jet alles” und weiter in Bers 27: 
„Die Salbung, die ihr von Ihm emp- 
fangen habt bleibt in euch, und ihr 
bedürfet nicht, daß euch jemand be- 
lehre, fondern wie diefelbe Salbuna 
euch iiber alles belehrt und wahr iſt 
und feine Lüge it, und mie Sie euch 
belehrt bat, jo werdet ihr in Ihm 
bleiben.” 

Wenn wir die Frage zu beantwor- 
ten fuchen, wie eine Seele in den Be- 
fit des Heiligen Geiſtes und zur Ge- 
wißheit iiber deſſen Innewohnung in 
ihr gelangt, ſo bringt uns dies auch 
auf die von Chriſto angeordnete Tau— 
fe. Sagt doch Petrus in ſeiner Rede 
am Pfingſttage (Apg. 2, 38) zu der 
Menge der Verſammelten: „Tut Bu— 
ße und ein jeder von euch werde ge— 
tauft auf den Namen Jeſu Chriſti 
zur Vergebung der Sünden und ihr 
werdet die Gabe des Heiligen Geiſtes 


€ Aundſchau 


empfangen.” Alle die, die da zufam- 
mengefommen waren und die in den 
verſchiedenſten Gegenden geboren und 
von Nugend auf gewohnt waren, die 
Sprache des Volfes zu jprechen, un- 
ter dem fie auferzogen wurden, waren 
troßdem Juden oder doch Projeliten, 
d. h. ſolche, die fich zu der Religion 
des Volkes Nirael befannt hatten. 
Für fie und alle jolhe hatte eine 
Taufe auf den Namen Jeſu Ehrifti 
eine ganz andere Bedeutung als für 
andere, die nie zu dem jüdiſchen Volt 
gehört oder fich demielben ange- 
ichloffen haben. Bedenfen wir, da 
unfer Serr von den Dberiten des 
Volfes öffentlih und feierlih für 
einen ®erführer des Volkes, einen 
Betrüger und Gottesläfterer erflärt 
und deshalb fir des Todes jchuldig 
befunden worden war. Wenn alio 
jemand von dem Volke ſich auf den 
Namen Jeſu Chriſti taufen ließ (oder 
noch heute taufen laßt) fo ſtellt er fich 
damit in bemußten Gegenjaß gegen 
das, was die Leiter feines Volkes ein- 
mal erflärt haben und was höchſtens 
iheinbar oder teilmeife von einigen 
bon ihnen als ein Irrtum anerfannt 
worden ift. „Chriitus” ift ein griechi- 
ſches Wort, welches „der Geſalbte“ 
d. bh. dasjelbe wie „Meſſias“ für die 
Suden bedeutet. Der ſich alſo als Ju— 
de auf den Namen Jeſus Chriſtus 
taufen läßt, erklärt damit, daß er 
Den, Den die Führer ſeines Volkes 
permorfen haben, fiir den Mefjias an- 
erfannt und feine Taufe bedeutet für 
ihn die Reinigung bon diefer ſchwe— 
ren und allen jeinen übrigen Sünden. 
Wenn der Serr in den Abichiedsre- 
den an Seine Nünger jagt, daß der 
Sahmalter (der Heilige Geiſt), den 
Er ihnen jenden würde, wenn Er ge— 
fommen jei, die Welt überführen 
würde bon Sünde, von Gerechtigkeit 
und bon Gericht, nämlich bon der 
Sünde, meil fie nicht an Ihn alaub- 
ten, bon ®erectigfeit, weil Er zu 
Seinem Vater aing und fie (die Jün— 
aer) Ihn nicht mehr jehen würden 
und bon &ericht, weil der Fürſt die- 
jer Melt gerichtet wäre, jo finden 
diefe Worte ihre nächſte und direfte 
Anwendung auf die jüdiihe Welt, 
wie fie damals war und heute noch 
beiteht. Die Nuden waren es, deren 
Sünde darin beitand oder jagen wir 
vielleicht, darin aipfelte und am 
ihärfiten zum Ausdrud kam, daß fie 
nicht an Ihn als ihren Meſſias alaub- 
ten und, im Gegenſatz dazu, erwies 
fih Sein Gerechtigkeit darin, daß Er, 
der bon ihnen Verworfene, jett als 
für fie und felbit für die an Ihn 
Slaubenden, unfihtbar Seinen Plab 
zur Rechten Seines Gottes und Va— 
ter8 eingenommen bat und daß durd 
dieſe furchtbare Verſchuldung ihrer- 
ſeits der Anitifter und Urheber der- 
jelben, der Fürſt diefer Welt, ſich 
jelbit völlia bloßaeitellt und als dem 
Sericht verfallen erwieſen hat. Wenn 
wir hören, wie Ananias zu Paulus, 
bei deſſen Befehrung ſagt: „Und 
num, was zögerit du? Stehe auf, laß 
dich taufen umd deine Sünden abwa— 
ichen, feinen Namen anrufend (Apg. 
22, 16), fo iſt dies eine Beitätigung 
des vorher Geſagten. Indem ber 
Apojtel fih taufen Tieß, und dadurch 
und dabei Jeſum als den Meſſias 





17. Juli 


befannte, brach er offen mit jeiner 
ganzen Vergangenheit und erflärte 
damit alles, was ihm vorher ala Ge. 
winn erfchienen war (Phil. 3, 7) für 
Verluſt. Es hatte ihn von Chriſto ge- 
trennt und war deshalb Sünde. Es iſt 
ja alles, was nicht aus Glauben ift, 
Sünde nad; Römer 14, 23, doch iit 
ed Vielen, die fih zu dem Namen 


Chrifti befennen, nicht bewuht. Ber 


Paulus und folchen, die Diefelben 
Gegnerſchaft gegen Chriſtum einneh- 
men, mie er bor feiner Befehrung, 
alſo jeinen Volksgenoſſen, iſt dies 
aber anders. Ein offenes Bekenntnis 
zu Ihm, wie es in und bei der Taufe 
Itattfindet, iſt für fie wejentlich, um 
Vergebung ihrer Sünden zu erlan- 
gen. 

Betradhten wir im Gegenfat hierzu 
das mas uns in Apg. 10 dabon be. 
richtet wird, wie die im Haufe des 
Hauptmann Kornelius in Cäſarea 
Veriammelten den Heiligen Geiſt 
empfingen. E3 geſchah dies während 
fie dem von Petrus geredeten Worte, 
dem Evangelium von Chriſto, zubör- 
ten. Sie glaubten demielben und 
empfingen den Seiligen Geiſt. Ihre 
Taufe wurde nicht von ihnen als eine 
Bedingung oder ein Erfordernis ber. 
langt, die Gabe des Heiligen Geiſtes 
zu erlangen. Sie hatten fich nie der 
offenen Verwerfung Christi ſchuldig 
gemacht. Trotzdem erfolgte doch noch 
ihre Taufe aber nicht, damit ſie den 
Heiligen Geiſt empfingen, ſondern 
weil fie ihn empfangen hatten, 

Die betreffenden Worte, die Pet- 
rus zu ihnen redete lauteten: „die- 
jem (alſo dem Serrn Jeſum) geben 
olle Propheten Zeugnis, dab jeder, 
der an Ihn alaubt, Vergebung der 
Sünden empfängt durd Seinen Na- 
men.“ (Bers 43.) Gerade mährend 
Petrus diefe Worte ſprach, fiel der 
Heilige Geiſt auf alle, die im Haufe 
des Kornelius verſammelt waren, um 
Petrus zu hören. Daraus iſt flar zu 
eriehen, da fie gerade in demfelben 
Wırgenblif den Worten Petri, alio 
dem Evangelium bon Ehriiti geglaubt 
haben und Vergebung ihrer Sünden 
empfingen. Als Siegel davon erhiel- 
ten fie gleichzeitig von Gott Seinen 
Heiligen Geiſt, mas den Apoitel und 
den mit ihm aefommenen Brüdern 
dadurch klar wurde, dab dies in der- 
felben Weiſe geſchah, wie vorher in 
Serufalem bei den Gläubigen aus 
den Nuden (ſiehe Apa. 11, 15). 

Daß dies auch nun jekt bei ums 
und iiberhaupt unter Beweiſung der 
jelben Zeichen und Wunder geice- 
ben müſſe, ift eine Behauptung, für 
die weder die Schrift noch die hriit- 
fihe Erfahrung ſpricht. Wer durch 
den von Gott Selbit gewirften Glau- 
ben (fiehe Epheſer 2, 8) an Jeſum, 
den Gekreuzigten, als den ewigen 
Sohn Gottes, das innere Zeugnis 
empfängt, dab er ein Kind Gottes 
jei, hat auch zugleich in Chrifto Ber- 
aebuna aller feiner Siinden empfan- 
aen und die Taufe, die er nachher 
bon Menſchen an fich vollziehen läßt, 
iſt einfach das Äußere Bekenntnis bon 
dem Vorgang, der fih innerlih an 
ihm vollzogen hat. 

Daß fich dabei freilich viele Täu— 
ihungen vollzogen haben, die mir 
unmiffenden Menfchen nicht durd)- 
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hauen fonnten, macht deshalb nicht 
«die göttliche Wahrheit zunichte. Jel⸗ 
linghaus ſchreibt in ſeinem Buch 
„Das völlige, gegenwärtige Heil durd) 
Chriſtum“ jehr rihtig: „Das Evan⸗ 
gelium ift nicht für Heuchler.“ In 
1. Tim. 5, 24 lejen wir: „Bon etli- 
hen Menichen find die Sünden bor- 
her offenbar und gehen voraus zum 
Gericht; etlihen aber folgen fie aud) 
nad. Desgleihen find auch die quten 
Werke vorher offenbar, und die, mel- 
che anders find, können nicht verbor- 
gen bleiben.“ So jehen wir, dab es 
bei dem bleibt, was wir in 2. Tim. 
9, 19 Iefen: „Dod der feite Grund 
Gottes jteht und hat diejes Siegel: 
der Herr fennt, die Sein find; und: 
xeder, der den Namen des Herrn 
nennt, jtehe ab von der Ungeredtig- 
feit.“ H. A. M. 


Hilfswerk⸗VNotizen 
(©. ©. Miller und A. Warfentin.) 





Das Abicheiden von Pr. Leni Mu— 
maw, Scottdale, Pa., bedeutet die 
erite Lücke in dem Erefutiv-Romitee 
der M.E.E. Bruder Mumamw mar 
der Schreiber und Kaſſierer des 
Mennonitiihen Zentralfomitees jeit 
dem 28. Nuli 1920, dem Sründungs- 
tage diefer allmennonitiichen Hilfs— 
organijation in U.S.W., und die Si- 
gung am 22. Nuni 1935 war mohl 
die erite, in der Bruder Mumam 
fehlte. Er trug bisher die größte Ver- 
antwortung und tat die meiite Arbeit 
bier daheim fir das Hilfswerf an den 
Mennoniten in Rußland. Die vielen, 
faft auf die aanze Welt zerjtreuten 
Glaubensgenojjen, denen durd das 
Mennonitiihe Zentralfomitee eine 
helfende Sand dargereicht murde, 
werden jein Abicheiden betrauern. 
Das Komitee aber wird feinen ein- 
fihtspollen und ruhigen Rat fehr ver- 
miſſen. Wir danfen Gott für den 
Dienst, den zu tun unferm abgeicie- 
denen Bruder vergönnt war und 
freuen ums, dab er in unferer Erinne- 
tung weiter lebt als ein Mitpilaer, 
der zur Ehre Gottes leben und dienen 
beftrebt war. 

* + * 

Der Jahresbericht von der Kolonie 
Fernheim, Paraguay, meldet für die— 
ſes Jahr leider einen weſentlich nie— 
drigeren Ernteertrag als für 1934. 
Wiewohl die Anſiedler doppelt ſo viel 
Baumwolle gepflanzt batten als im 
borigen Jahre, bleibt der Ertrag doch 
hinter d. letztjährigen zurück. Da die 
Ernte noch nicht ganz eingebracht iit, 
fonnte die Net-Einnnahme der Kolo— 
nie noch nicht berechnet werden. Die 
Erträge für Oelfrüchte und PVieh- 
futter find aud ſehr niedrig, was 
einen empfindlichen Mangel an ett 
zur Folge bat. Der Geſundheitszu— 
ftand in der Kolonie iit aut. 

Zu den dringenditen Problemen 
der Kofonie nehören die Geldent- 
wertung, die infolge des Chako-Krie— 
ges jo empfindiam geworden ift, die 
endgültige Regelung des Landprei- 
fes, beſſere Baulichfeiten für Schule 
und Induſtrie und ein jtändiger Arzt. 
Das M.E.E. verſucht mit den An- 
fiedlern in ftändiger enger Kühlung 
au bleiben und ihnen in der Löſung 
diefer Probleme behilflich zu fein. 


* * %* 


Die dringenite unmittelbare Auf- 
gabe für unjere fooperativen Hilfs- 
organijationen iſt die Verjorgung der 
in Deutichland zurüdgebliebenen Ge— 
ichwiiter aus Rußland, d. von Bruder 
B. 9. Unruh in dem dortigen Men- 
nonitenheim betreut worden. Auch 
die Mennoniten in Holland, Canada, 
Preußen und Süddeutichland helfen 
diejes Werf zu unterſtützen. Die ver- 
hältnismäßig fleine Schuld, die fich 
im Laufe der Jahre angefammelt 
bat, jollte in kürzeſter Zeit abgetra- 
gen werden. Die Summe beläuft ſich 
auf etwa $3000.00; die monatlichen 
Ausgaben für das Heim find gegen- 
wärtig ca $175.00. €3 find Pläne 
ausgearbeitet, da8 Heim möglichſt 
ichnell zu liquidieren. Das M.E.E. 
hat diefe wichtige Angelegenheit den 
Silfsoraanijationen der verjchiedenen 
Semeinichaften unterbreitet und Br. 
B. 9. Unruh in Deutichland ber- 
iprochen, ein tätiges Intereſſe am 
Heim zu bewahren, bis alle Inſaſſen 
verjorat find. Silfsgelder jollten an 
die Kaſſierer der verſchiedenen Hilfs- 
fomitees aeſchidt werden. 


Die Nachrichten aus Rußland find 
jehr widerſprechend. In einigen Ge— 
genden herrſcht bittere Not, in andern 
ſcheint ſich die Lage etwas gebeſſert zu 
haben. Manche haben die vom Aus— 
lande erhaltene Hilfe wieder abgeben 
müſſen, in andern Fällen wurde fie 
on den Abſender zuriücdgeichidt. 
Stellenmweije durften die Armen das 
Geld auch behalten und find jehr 
danfbar dafür. Bruder B. H. Unruh, 
Deutichland, wendet viel Fleiß daran, 
das Hilfswerk in Rußland wieder in 
ein normales ®eleije zu bringen. Für 
die fleine Gruppe von Flüchtlingen 
in China find Bemühungen jeitens 
des M.E.E, im Gange. 

* 


An der Stelle von Br. Mumam it 
Bruder D. D. Miller, Akron, Pa., 
als Schreiber und Kaſſierer des M. 
C.C. gaemählt worden. Br. Miller 
unterſtützte den friiheren Schreiber 
jeit einigen Jahren und iſt mit der 
Arbeit wohl befannt. 


Vekanntmachung. 

Durch Gottes Gnade find wir nun 
ſo weit gekommen, daß wir gedenken, 
am 21. Juli unſer Berfammlungs- 
haus in Arnaud in Gemeinſchaft mit 
vielen Kindern Gottes dem Herrn zu 
weihen. Wir hoffen auf rege Betei- 
liaung. Da aber die Beföftigung der 
vielen Bejucher nicht nur mit gemii- 
jem Aufwand von Arbeit, fondern 
hauptſächlich auch mit nicht zu unter- 
ichäßender PVerzichtleiitung auf geilt- 
lichen Segen verbunden ijt, bitten wir 
den Imbiß mitbringen zu wollen. 
Für Kaffeewaſſer wird gejorgt mwer- 
den. 

Laſſet uns zufammen den Namen 
des Serrn erhöhn! 

Im Auftrage brüderlich grüßend 

9. Toms, Arnaud, Man. 


— Der vierte Juli forderte in den 
U.S. A. 195 Menjchenleben in diefem 
Sabre. 


Grundſätzliche Fragen. 
Prof. B. H. Unruh-Karlsruhe. 





Von verſchiedenen Seiten dringend 
aufgefordert mich zu einigen 
grundſätzlichen Fragen öf— 
fentlich zu äußern, die uns auch in 
unſerer kleinen mennonitiſchen Kirche 
bewegen, ergänze ich meinen Aufſatz 
zur wiſſenſchaftlichen Klärung der 
Herkunft des rußlanddeutſchen Men— 
nonitentum durch dieſe Darlegungen. 

Schon aus ernſten dienſtlichen 
Gründen kann es ſich bei mir dabei 
nicht um eine Preſſefehde handeln. 
Ich laſſe darum alles Rankenwerk 
kitzelnder Auseinanderſetzungen bei— 
ſeite. Mir iſt es darum zu tun ver— 
antwortungsbewußt aus meiner auch 
begrenzten menſchlichen, chriſtlichen 
und wiſſenſchaftlichen Einſicht heraus 
das zu ſagen, was ich glaube ſagen 
zu müſſen. 


1. 

Als Chriiten befennen wir uns zu 
Gott und zu Chriitus auf Grund der 
Schrift ala der mahgebenden DO f- 
fenbarungadurfunde Wir 
alauben, daß diejes Bekenntnis, nicht 
bloß mit den Lippen befannt, jon- 
dern in Herz und Geiſt erlebt und im 
Alltag ausgelebt, die Menichen ge- 
fchieft umd tüchtig macht zu ihrem Be- 
ruf in Sejellichaft und Gemeinde, in 
ihrem Dienit dort, mo fie ftehen, nad) 
den Grundſätzen eines gefunden Rech— 
tes und einer alles ſegnenden Liebe. 
Christentum bedeutet gefinnet jein, 
wie Chriſtus gefinnet mar. 

Ron bier aus allein rede ich. Die 
Aufklärung, der Liberalismus aller 
Scattierungen verfiel immer, auch 
bei feinen durchaus aufrichtigen und 
aefinnungslauteren Vertretern in ei- 
ne unkirchliche Haltung. Das euro- 
päiſche Geiſtesleben it feit dem Hu- 
manismus durch dieſe unreligiöie, 
unkirchliche Saltung durchaus cha— 
rafterifiert. Das bat Europa und 
den Weiten überhaupt zur Aultur- 
jeligfeit u. zur Rulturfataitrophe ae- 
führt. Der Menſch, der fich nicht mehr 
bon der Sand Gottes halten, der 
den Anſpruch des Chriftus nicht 
mehr, über fich aelten läßt, gerät in 
die Wüſte, mie der verlorene Sohn. 
Rukland ijt heute in der Wüſte, weil 
es fihh ohne Bott und gegen Ehriftus 
durchſetzen will. Sierbei iſt das ruffi- 
iche Kapitel der Schlußakt einer Tra- 
aödie des ganzen Weitens, 

Wenn ich mich nicht täufche, fo fte- 
ben wir gegenmwärätig im aroßen 
Stil an einer Wende. Wer näher 
binichaut, der merft, daß eine neue 
Gottesſehnſucht durch die Lande geht. 
Sierüber iſt ſchon mandes veröffent- 
fiht worden. Zufammenfaffend follte 
darüber einmal von pofitiv-hriftlicher 
Geite eine erfhöpfendere Schrift er- 
ſcheinen. Die Chriſtuskirche ſoll doch 
wohl nicht vergeſſen, was von dem 
Meiſter geſagt iſt: „Ihn jammerte 
des Volkes und — nach Matthäi am 
legten — der Bölfer!” Ein Belenner 
Chriſti wird doch wohl niemals ber» 
geſſen dürfen, daß das Evangelium 
gerade für ſolche da iſt, die Gottes 
bergeiien und wider Chriſtus ftreiten, 
wie Saulus von Tarfus. Es märe 
Abfall vom Evangelium, wenn bie 


Chriften von der Gottloſigkeit gottlos 
und chriſtuslos redeten, d. h. wenn 
fie auch nur einen Augenblid annäh- 
men, dat Gott die Neinjager nicht zu 
Xafagern mahen fann. Jeſus Chri- 
tus bat von zwei Söhnen erzählt, 
bon denen der Neinjager den Jala- 
aer „einholte und überholte”. Es 
liegen die Dinge alſo nicht jo, daß die 
aläubige ®emeinde über die Gott- 
lofiafeiten materialiitifcher und idea- 
liſtiſcher Prägung einfah hochmütig 
und jelbitgereht zur QTagesordnung 
binwegichreiten müßte. Die Gottlo- 
fiafeiten gehen auch durch unfere 
Reihen hindurch u. durch unfer Den- 
fen und Sandeln. Es ijt rührend, 
wie der große Chriit und Apoſtel 
furz nor feinem Tode ſich „den größ- 
ten aller Sünder” nennen fann. Ich 
will den Namen nicht nennen — aber 
ein bedeutender Mann in Südruß- 
fand ſagte zu mir furz bor feinem 
Sterben: Es arinit jo vieles mid in 
mir jelbit an! Mich fragte vor eini- 
aen Jahren ein Freund in Berlin, 
wer denn der beite Chriit jei. Im 
Sedenfen an die Aufrichtiafeit des 
größten Völferlehrers und an daß de- 
mütige Bekenntnis jenes Mennoni- 
ten in der Molotichna antwortete ich 
prompt: Wer alle andern für fröm- 
mer und beijer hält, als fich ſelbſt. 

Andererjeits: Man darf nie bon 
der Sottlofiafeit jo reden, als ob fie 
eine Bagatelle wäre. Dieſe Methode 
iit leider in viele Prediaten und reli- 
giöſe Schriften eingedrungen, Wa3 
wäre eine Kirche, die es für belanglo3 
bielte, ob man den Anſpruch des 
Serrn iiber fihh und über alle und 
zaulus wollte aottferne Menichen 
„nabebringen”. Er wollte mit ihnen 
zufammen zum Water zurüdfehren, 
nachdem er felber durch den Chriitus 
nachhauſe aefommen und bon dort 
auf die Suche nad feinen Brüdern 
ausgejandt war. 

Die erite arundiäglihe Frage für 
uns als Chriiten, auch für uns als 
mennonitijche Ehriiten iſt und bleibt 
die Gottes-und Ehriitu3- und 
die firhenfrage. Unter der 
Kirche verſtehe ich nicht eine bloße 
„Anitalt”, fondern das Organ des 
Serrn („Rirde” kommt ber bon 
„Herr“) Menſchen zu fahen. Ich hal- 
te den Lukasbrief über „Petri 
Fiſchzug“ für einen miſſionariſchen 
volf3- und völkermiſſionariſchen Mu- 
ſterbericht, für ein Programm. 
Ich danke meinem Profeſſor für 
Homiletik, daß er mich auf dieſe Pe— 
rikope beſonders geführt hat. Sie 
läßt mich nicht los. Vielleicht 
darf ich hier auf ſpätere Ausführun— 
gen verweiſen, weil mich dieſes The— 
ma bier zu lange aufhalten würde. 
An diefem Punkt Tiegt e8 mir nur 
daran, da wir uns gerade aud für 
unjere heutige Rampfeszeit des Mij- 
fionsberuf8 der Chriſtuskirche in allen 
Ländern und unter allen Sternen 
aanz bewußt werden. Dieje aläubige 
Gemeinde in ihrer — mie jagt doch 
da8 N. T.? — „bunten“ Mannig- 
faltigfeit bat e8 weiter und immer 
weiter zu geben, dab die Wirflichkeit 
Gottes und Christi unaufbebbar iit, 
und daß dieje Wirflichfeit uns alle 
„ganz anders machen“ will und kann. 

An Rubland find die Gemeinden 
zerichmettert. Das ift feine Frage. 
Aber gerade auch dort jcheint eines 
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an den Tag zu kommen: Daß der 
Gottesglaube unüberwindlich iſt. Bi- 
bel und Geſangbuch, und wenn bei 
vielen auch nur im Gedächtnis aufbe— 
wahrt, weil man die Bücher vernid)- 
tet hat, find nun budjtäblid Brot. 
Da ſchreibt einer, der zum erjten 
Mal in Sibirien tief hinunter in die 
Kohlenſchachten fahren jollte, daß ihm 
das Wort aufging: „Die Erde ijt des 
Herrn und was darinnen ilt.“ Hier 
haben wir den echten Vorgang, wie 
Glaube entiteht und wie Glaube er- 
halten bleibt. Gott jelber jpricht in 
uns das „Sa“ zu ſich jelber und 
zu dem Heiland, jeiner unausſprechli— 
den Gabel 

Die Chriſtus-Kirche hat nichts als 
diejes Zeugnis. Ein Zeuge hat 
etwas gejehen, hat etwas gehört, er 
war dabei, er hat es mitgemadit. 
Das ijt fein Wahn! das ijt fein Aber- 
glaube! Das ijt fein „Mythus“. Das 
iſt wirklichſte Wirklichkeit. Es würde 
nichts helfen, wenn wir einander et- 
was vormadten. E3 hilft auf) dem 
felbjtgerechten Aufklärer nichts, wenn 
er aus Eigendinfel, Menſchenfurcht 
und Menichengefälligteit unfrömmer 
tut als er ijt. Das gibts nämlich auch! 
Alle Heuchelei wird entlarvt. Dar- 
in liegt ein furdybarer Ernit. Es wer- 
den nod) mandje Herzen jtärfer jchla- 
gen, mande Siniee jchlottern, wenn 
alles offenbar wird, 

Sedenjalls ijt der Gottes- und 
Ehrijtusglaube feine Harmloſigkeit. 
Dafür find ſchon die Neinjager, die 
immer leidenjchaftlicher werden, der 
Beweis, Wir find froh zu diejer 
geivaltigen Tatjadıe. 

Der Materialismus, der in Rup- 
land Staatsreligion iit, lehnt jeden 
Sottesgedanten als „Opium“, „Fu— 
ſel“, als „Seifenblaje* ab. Es gibt 
verbindliche Sittlichkeit, fein ewiges 
Leben, feinen Gott. Chriitus hat nicht 
gelebt. Der Menid) iit, was er it. 
(Feuerbach. — Engels und Marr 
waren begeiiterte Feuerbadianer, Es 
gibt nur Materie, Dieje iit aber in 
ewiger Bewegung, Entwidelung. 
Marr interefjiert ſich in erjter Linie 
nicht für den Prazeß in der Natur, 
fondern in der Gejchichte. In der Ge- 
ſchichte ijt aber die Wirtichaft alles, 
Produftion und Austaufh. So wird 
der Materialismus bier ein öfono- 
miſcher Materialismus. Und weil 
der Wirtihaftsfampf in Gegenftügen 
(wie ein Zwiegeſpräch, Dialog, in 
Sprud und Gegeniprud) verläuft, 
nämlid als Klaſſenkampf, jo ſpricht 
man in Rußland gerne nad) des Phi— 
lojophen Hegel Borgang von dialef- 
tiihem Materialismus. Der Kampf 
ums Daſein iſt alles. Bon einer 
wahren Bolfsgemeinihaft fann da- 
bei natürlich feine Rede jein. Das 
Volf zerfällt in Intereſſengruppen 
und jchliehlich in zwei große Heerla- 
ger die einander zu vernichten ſuchen. 
Trogfy hat einmal gejagt: Bolide- 
wismus ijt Bürgerfrieg Dieſer Bür- 
gerfrieg joll in der ganzen Welt an- 
gezettelt werden. Der Kainitiſche 
Brudermord iit alio hier wieder der 
begleitende Schatten des Abfalls von 
Gott. Der Menſch für ſich allein ge- 


nommen jtürzt in den Abgrund, ge- 
rade weil er eine Beitimmung hat, 
die über den Sternen liegt. 
Augen hat zu jehen, der jehe! 

Der Materialismus hat das euro- 
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päiſche Geiſtesleben lange genug ge- 
knecktet. Um die Wende unſeres Jahr— 
hunderts brach nun im Weſten eine 
idealiſtiſche Welle auf. Die 
Einzelheiten fönnten nur in einem 
beionderen Aufſatz bloßgelegt werden. 
Sehr interefjant iſt es, mie Ddiejer 
Umſchwung in der Philoſophie fam 
und dann aud) in der Wiſſenſchaft. E3 
iſt unlängjt eine Schrift von Bavink 
erjchienen, die vor einigen Jahrzehn— 
ten ganz undenfbar gewejen wäre: 
„Die Naturwifjfenihaft auf dem Wege 
zur Religion.“ Man muß vom Ehri- 
itentum ber ſolche Bewegungen auf 
dem ®ebiete der Randfragen auch be- 
obadıten, weil dieſe Nandfragen mit 
Bentralfragen eng zujammen hängen. 
Es wäre hier aud) die „Nugendbeiwe- 
gung“ zu erwähnen, über die ich mid) 
aber nicht näher auslajjen fann. Wer 
diefen Dingen num nachgebt, der merft 
etwas von einem geiltigen Erdbeben. 
Der merkt, daß Gott immer wieder 
die Erde jchüttelt. Die Menſchen, be- 
jonder3 die, die immer modern jein 
wollen, reden gerne ſehr laut von 
dem letten Wort der Wiſſenſchaft. 
Und fiehe da: diejes letzte Wort iſt 
morgen jchon wieder das vorlette 
Wort geworden! Sch bedaure fo jehr, 
da ich nicht die naturwiſſenſchaflichen 
Kenntniſſe von Kollege U. U. Friejen 
babe, weil gerade auf dem ®ebiet der 
theoretiihen Phyſik, wie ich von mei- 
nen beiden Söhnen weiß, heute jo fehr 
vieles wieder buchitäblidy „los iſt“. 
Die Selbitjiherheit der ſtolzen Bil- 
dung und Einbildung ijt alſo durd;- 
aus nicht begründet. 


Die an und für ſich jo jehr zu be- 
arüßende Gegenbewegung des Ndea- 
lismus droht num aber aud) antichrijt- 
lich fi) auszuformen. Ein Jrealis- 
mus, der über den Menjchen nicht 
binausfommt, der den Menjchen wie 
der alte Liberalismus wieder zur 
Dinge, iſt diejelbe Rebellion gegen 
Gott von dem andern Ende ber. — 
Wenn wir von Gott reden, dann mei- 
nen wir Gott. Nicht eine Gottheit. 
Dann meinen wir den realen Chri- 
tus, nicht einen fonitruierten. Dann 
meinen wir das Organ diejes Gottes 
—der in Chriitus jein letztes Wort 
über uns geſprochen hat — nämlid) 
die „eine allgemeine, heilige, chriit- 
liche Kirche.“ Kür dieſe Kirche iit 
Karfreitag das Ende der Rebellion 
und Ditern und Pfingiten der Anfang 
der Rückeroberung der Welt fiir Gott. 
Man leje 1. Korinther 15! Auf die- 
jem Wege wird die Vergögung der 
Materie abgelehnt und auch die Ver- 
aögung des Menſchen oder eines 
Menichentygpus! Aber auf dieſem 
Wege wird das tiefere Anliegen jo- 
wohl des Materialismus als aud) des 
Sdealismus veritanden. Wie leſen 
wir doch bei dem Apoſtel? Der 
Menſch, der den Geiſt Chriiti hat, 
weiß alle Dinge recht zu jcheiden und 
über fie recht zu urteilen! (1. Kor. 2). 

In einigen weiteren Aufſätzen 
mächte ich obige Grundeinitellung bei 
verichiedenen brennenden Einzelfra- 
gen berühren. 


— Sochwaſſer durch Regengüſſe 
im Staate New VYork forderte mehr 
23 Menichenleben. Der Sachſchaden 
wird auf über $10,000,000 geſchätzt. 





$reuden und £eiden des 
Schulmeilters. 


Werte Kollegen! 

Sc; habe die Aufforderung von 
Kollege ©. G. Schmidt in Wr. 27 
der Rundichau gelefen und will ihr 
auch fofort Folge leilten. Eigentlich 
war id ziemlich fertig mit meinem 
Bericht, als das Blatt einlief. 

Die Unterhaltung des öffentlichen 
Briefwechjeld war eine gute dee, 
und id) freute mich, daß ſie im „Mit- 
arbeiter“ warme Unterſtützung fand. 
Sch begrüße die Erneuerung desiel- 
ben, denn mande wichtige Erfahrung 
aus der Arbeit der Schule, wie aud) 
aus dem Leben des Lehrers, auch 
mancde gute Abhandlung über päda- 
aogishe Themen wurden durd ihn 
zutage gefördert. 

Die Gegend um Arnaud und St. 
Elifabeth verſpricht einer Blütezeit 
entgegen zu geben. Die materielle 
Kultur jteigt, auch das Schulweſen 
beſſert ſich. Das wiſſen vielleicht viele 
Kollegen noch nicht. Wir hätten ger— 
ne Verkehr mit ihnen. Man ſollte 
nicht vergeſſen, daß wir hier ſo eine 
Art Bindeglied ſind zwiſchen der öſt— 
lichen und weſtlichen mennoöonitiſchen 
Welt Manitobas, jedoch zu wenig in 
die Erſcheinung treten, da wir nicht 
hart am Hauptwege liegen und ſomit 
den Paſſanten von Oſt nach Weſt und 
umgekehrt nicht in die Augen fallen. 
Zumal wir nicht viel Redens von uns 
machen, jo bleiben wir recht ſchön un- 
bemerkt und Bejuche der Kollegen find 
jelten. Sch war ſchon mal daran 
meine Stimme erjchallen zu laſſen, 
um mit jenem Star in der Fabel zu 
fragen: „Was ſpricht man denn von 
uns?“ fürdhtete jedoch auch die 
Antwort: „Seine Seele red’t von 
euch,“ und jo zog id) es vor zu ſchwei— 
gen, um auch nicht in die „überheben- 
de” Stimmung zu geraten. 

Segenmärtig find wir bier ſechs 
mennonitijhe Lehrer tätig. Ein 
großer Fortichritt fir unſer Volf! 
Wie hat fich das Bild gewandelt jeit 
unjer Mennonitenvölflein bier ſeß— 
haft wurde, Es war zu Anfang nur 
meine Schule mit deutichem Unter— 
riht. Die anderen waren auf Ab- 
warten angewiefen. Man verhielt 
ſich auch als die Stillen im Lande. 
Allein, da man ſah, dab ſolches Ver— 
halten die Sadjlage nicht ändere, 
ſchlug man die Methode des Kampfes 
ein, und die Folge davon war, dab 
fid) zuerjt an einer, dann an der zwei— 
ten und dritten Stelle Plag für Nr- 
beiter madhte, deren Arbeit mıt un— 





feren Erziehungsidealen überein 
ſtimmte. In den meiften mennoniti- 


ſchen Diſtrikten ift num eine gute Ba- 
is für die hriftliche Erziehung ge- 
Ihaffen worden. Somit hat ſich der 
Kampf um Erhaltung unierer Spra- 
de gelohnt und ijt mit Erfolg ge- 
frönt worden. 

Einige wichtige Faktoren, melde 
fi fördernd auf die deutiche Arbeit 
auswirfen, möchte ich bier erwähnen. 

Sonderfonferenzen find bei ums 
unentbehrlid; geworden. Xeder Leh— 
rer veranitaltet einmal im Jahr eine 
Konferenz an feiner Schule, Leftio- 
nen mwerden in Religion, deutſcher 
Sprache und deutihem Gejang gege- 
ben. Dieje regelmäßigen Konferen- 
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zen haben fid als gutes Mittel er, 
wiejen das Intereſſe für die d 
Arbeit zu fördern. Die Lehrer mis 
fen dann ins Spezialjtudium hinei 
Die Konferenzen werden gut bef 
und man gibt ſich Mühe die Keftio. 
nen interejiant zu geitalten, Trotz 
allem Ernſt bereitet es doch Spap, 
wenn mal einer wochenlang nerb 
ijt wegen jeiner bevorjtehenden Kon. 
ferenz. Und wie warm wird e8 

mal unter der jahlichen Kritik! Es 
bedarf immer neuer Anregung, das 
it die Erfahrung. 

Ein anderer wichtiger Faktor zur 
Begeijterung für den Deutjchunter. 
richt ijt der deutſche Gejang, Die 
Pflege desjelben darf unter feinen 
Umjtänden vernadläffigt werden, 
Das Singen eines Liedes ift eine gu- 
te Erholung zwiichen den Stunden, 
Sch übe gewöhnlich mit der ganzen 
Klafje zuerit die erite Stimme, und 
dann mit der ganzen Klaſſe die äiver- 
te Stimme. Alle Lieder werden nad 
Noten geübt. Um ſich einen guten 
Liederijhag anzueignen, muß der 
Schüler ein Liederbud) befigen, da- 
mit er bejtändig die Lieder übe, finge 
und mit dem Xiederichag vermoben 
werde. Ich habe ein ſolches Buch in 
unferer Schule eingeführt (Sulius 
Stodhaus, der Schulgelang). Diejes 
Bud) enthält eine Sammlung tern- 
bafter deutjcher Lieder und ijt warm 
zu empfehlen. 

Ein dritter Faktor, um die Be 
geilterung für das Deutſche bei den 
Eltern zu erhalten, find die Schul. 
feite. Ein Schuljahr jollte nicht al- 
lein mit Picknick abſchließen, jondern 
ein furzes Programm ſollte mit 
Stoff aus Religion und deuticher Li. 
teratur zum Beiten der Eltern ge 
geben werden, Ich habe das erfah. 
ren, dab diefe Arbeit von Nuten 
und Segen war. 

Noch ein wichtiger Faktor wünſchte 
ich, da er fich geltend made: das 
Studium pädagogiicher Literatur. 
Ihr Gebiet ijt jehr groß, und es joll- 
te uns mehr interejjieren als das 
unaufhörliche Sagen nad) B. A. uſw. 
Man muß dod mal endlich aus dem 
Paufen herausfommen. Vertiefung 
und Berufsbildung ijt von größerem 
Bert. 

Es ließe ſich noch manches jagen, 
was mir ſo auf der Seele liegt, aber 
mein Bericht iſt ſchon ohne das lang 
geworden. Wie es auch ſei, in aller 
unſerer Arbeit iſt Hingabe, Ausdauer 
und Pünktlichkeit notwendig, und 
auch ſich ſein Ziel nicht verrücken zu 
laſſen, ſelbſt, wenn unsre Arbeit nicht 
anerkannt würde. 

Mit koll. Gruß, Alexander Dirks. 
Arnaud, Man., den 6. Juli 1935. 

(Bote möchte kopieren.) 


einander entfremdet? 





Als einer, der fein Volt Tieb hat, 
folge ich dem manchmal ſchweren Xei- 
dens- und Schickſalsweg meiner 
Slaubensgenoffen. Briefe und Zeit 
Ichriften ermöglichen mir das Miter- 
leben und Mitleiden. Bin doch aud) 
ih einit an das Ufer eines Tleinen 
mir damals nod) fremden Landes an- 
geipült. Auch jegt am Schreibtiſch 
gehen meine Gedanken zurüd nad 
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dem märdenhaften „es war einmal” 
und viele Bilder aus der VBergangen- 
ericheinen immer wieder bor 
inem Geiltesauge. 
"> dieſes Sichloslöſen, äußerlich 
gewiß aber auch innerdich, mit der 
großen Unſicherheit, ob wir uns ein- 
ander nicht endgültig entgleiten oder 
entfremden. Um dann in jpäteren 
hren immer mehr und deutlicher 
fühlen zu müſſen, daß das wirklich 
der Fall iſt. Gewiß die Erinnerung 
an früher und die Liebe zu denen, die 
ums einſt fo lieb und teuer waren, 
pleiben aber manches iſt doch im Lau— 
fe der Zeit in einem ſchwachen Nebel 
gehüllt, alles wird ſchwächer, matter. 
Und ein ſchmerzliches Gefühl durch— 
flutet unjere Seele, wenn wir bemer- 
fen, dab wir dran find um uns zu 
perlieren. 

Das Sichlosreiken von der „hei— 
matlihen Scholle” war gewiß nicht 
das Schwerite bei dem Teil unferes 
Volkes, das den Wanderitab ergreifen 
mußte, um in ein fremdes Land zu 
gehen. Das aller, allerichwerite war 
die Trennung zwiichen Eltern und 
Rinder, zwiichen Verwandten, Freun- 
den, ja Trennung überhaupt. Ich 
will nicht trachten die Tragödie des 
Scheidens zu beichreiben. Wer es 
einmal erlebt hat, muß die jchweren 
Augenbliden immer wieder aufs 
Neue durchkoſten. Hinweiſen möchte 
ih nur auf die pinchologiihe Folgen 
der Trennung, auf die langjame Ent- 
fremdung. Auf die äußere, wenn die 
Kinder groß die Eltern alt werden. 
Vie jhmerzlich, wenn nad) jahrelan- 
ger Trennung ein Wiederjehen itatt- 
finden darf und dann die Worte ge- 
ſprochen werden „Kennt ihr mich nicht 
mehr?“ 

Wir fennen einander nicht mehr. 
Entfremdet? — — 

Aber ich möchte mich nicht in diefer 
Sentimentlität verlieren. Nicht da- 
bei jtehen bleiben. Wollte nur dar- 
auf hinweiſen. Es als eine Tatſache 
binitellen, um zum zweiten Teil mei- 
ned Artifel3 überzugehen und die 
Frage itellen, ob wir Mennoniten 
in den letzten jedenfall Nachfriegs- 
jahren einander nicht vielmehr näher 
gefommen find. 

Als einzelne Menichen find wir im 
Laufe der Nahre ohne Zweifel ein- 
ander entiremdei. Viele unierer 
Freunde, Bekannte fogar Eltern und 
Kinder find uns innerlich entaleitet. 
Schuld daran ift nicht nur die lange 
Abweſenheit (manchmal geſchieht es 
auch ohne dieje), fondern oft iſt es 
der Entwidlungsgang des Einzelnen. 
Und weil diefe Entfremdung immer 
nur einen perſönlichen Charakter 
trägt, darf fie uns doch nicht tiefun- 
olüdlich machen. 

Dei all dem Traurigen, dab mir 
Mennoniten in jo viel Xahren erlebt 
haben, iſt bejonders mit Nachdruck zu 
berzeichnen, daß wir infolge der Aus: 
wanderung und den vielen Nöten uns 
doch ohne Sweifel viel näher gekom— 
men find. Darum Fönnen wir uns 
für die Zufunft den beiten Soffnun- 
gen hingeben. 

Bie war es zum Beifpiel nod) vor 
wanzig Jahren? Mennoniten von 
berihiedenen Ländern ſianden fich 
fremd gegenüber. Gewik murde eine 
tege Korreſpondenz zwiſchen Menno- 
niten in Rırkland und Kanada bezw. 
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Amerifa geführt. Aber diefe Korre- 
fpondenz ging nur zwijchen VBerwand- 
ten hin und ber und der Inhalt war 
obendrein jelbitveritändlich jehr per- 
fönlich gehalten. Mennonitifche Wo- 
chenblätter wurden verhältnismäßig 
wenig gelefen. Won dem Ergehen der 
fleineren oder größeren Gruppen der 
Mennoniten in anderen ändern we— 
nig oder gar nichts, » 

Nach und nach wurde es anders. 
Der Gemeinichaftsiinn, das Gefühl 
der Zujammengebörigfeit ermadhte, 
wenn auch nur ſchwach. Schon im 
Jahre 1910 wurde eine Mennoniti- 
iche Weltfonferenz geplant, die aber 
nicht zuitande fam. Wahrſcheinlich 
war die Zeit dafür noch nicht gefom- 
men oder waren wir Mennoniten 
noch nicht reif fir jo ein großes Un- 
ternehmen. Aufgegeben aber wurde 
der Plan nicht mehr. Die Ariegs- 
jahre und die Nachfriegszeit haben 
und vollends aus dem Schlaf gewiegt. 
Der Wunſch nach Vereinigung der 
Mennoniten aller Länder wurde itet3 
febendiger. Und hat hierzu vielleicht 
nicht auch die Mennonitiiche Völker— 
wanderung beigetragen? Im Sabre 
1925 wurde die von jo vielen gewiin- 
ſchte Mennonitiihe Weltkonferenz 
Tatiahe. Ein Weltgejchehen in der 
mennonitiichen Welt. Ob uns aber 
dieſes Zujammentreffen befriedigte? 
Wohl kaum. Viele Teilnehmer em- 
pfanden es als eine Enttäufchung. 
Sier wurde e8 uns wohl jehr deutlich, 
wie entfremdet wir Mennoniten wa— 
ren. 

Aber der Meg zur wenn auch nur 
borläufigen Bereinigung war nun 
betreten. Schon 5 Nahre ſpäter rief 
die Not unferer ruſſiſchen Glaubens— 
genoſſen uns wieder zufammen. Auf 
der Mennonitiihen Welthilfsfonfe- 
ren; ging's ſchon viel beſſer. Der 
Mille, um aemeinihaftlih unieren 
Prüdern in Not zu helfen, mar da. 
Bon jelbit famen wir da auch einan- 
der näher. 

Seitdem iſt in der mennonitischen 
Geſchiſchte Hinfichtlih der Vereini— 
aung biel Erfreuliches zu verzeichnen. 
Sch denfe hier an die öffentliche men- 


nonitijche Silfszentrale in Deutic- 
land, Holland, Frankreich, Kanada 


und den Pereiniaten Staaten. Die 
leitenden Männer dieſer Silfszentra- 
len find ſchon lange nicht nur äufer- 
lich miteinander befreundet, fondern 
fönnen fich auch troß der verfchiedenen 
Slaubensauffaffung die Bruderhand 
reihen. Durd die SHilfsfomitee'3 
wurde naturgemäh der Kreis immer 
arößer. Die zu führende Korrefpon- 
denz breitete fich ftet3 mehr aus, wäh. 
rend auch die berichiedenen Menno- 
nitifche Blätter viel mehr aelefen wur. 
den und fo eine Verbindung berae- 
ſtellt wurde zwiſchen vielen Menno- 
niten in der ganzen Welt. Das In— 
terejje fiir unſere Glaubensaenojien 
in anderen Ländern nimmt zu. E8 
iſt erfreulich, diefe Tatſache feititellen 
zu können. 

Zwei Mennonitiihe Weltfonferen- 
zen bat unsere Geſchichte bereits zu 
verzeichnen. ine dritte Weltfon- 
ferenz Soll im nächſten Jahr im Mo- 
nat Juni in Holland itattfinden. Wir 
werden uns dann auf dem hiitorifchen 
Boden befinden, wo Menno Simons 
bor 400 Jahren aus der römischen 
Kirche trat. 


Es fann und muß die Frage ge 
itellt werden: Wie ijt es unjerer Brü- 
derſchaft jeit dem ergangen? Sind 
wir immer treu geweſen in der Nad)- 
folge Jeſu? Nehmen mir in der 
Welt einen Plat ein wie das Salz 
der Erde und das Licht der Welt? 
Wie jtehen wir jelber zu einander? 

Nicht darauf fommt es an, ob wir 
in Glaubensſachen diejelbe dogmati- 
ihe Glaubensauffaffung haben, jon- 
dern ob wir Chriſtus nadhfolgen und 
imitande find einander als Brüder 
die Hand reichen zu Fünnen. Viel— 
leicht find es gerade die Doamen ge 
mwejen, die uns fo bon einander ent- 
fremdet haben. Und doch bat gerade 
Menno Simons einmal jehr ausdriid- 
lich aelagt: „Das wahre Chriitentum 
tit nicht ein Syſtem bon Lehren und 
Dogmen, fondern Nachfolge Chriſti, 
in wirfliche Veränderung des Herzens 
und Gottjeligfeit des Lebenswan— 
del3.” 

In der Leidensichule des Lebens 
baben mir in diejer Sinficht ſchon 
viel gelernt, aber wir müſſen noch 
mehr lernen und müſſen vielleicht 
noch tiefere Wege gehen, um einan- 
der näher fommen zu fönnen, viel 
näber als bisher. 

Möge auf die Frage, ob wir Men- 
noniten einander entfremdet find, im- 
mer deutlicher und Flarer eine ber- 
neinende Antwort gegeben werden. 

Jakob Thießen. 
Hillegersberg, Holland. 


Die Aufgabe der Eltern den 
Sonntagsſchullehrern gegenüber. 





An Joh. 15, 16 beißt es: „Ihr 
habt mich nicht ermählt, ſondern id) 
babe euch erwählt; geſetzt, daß ihr 
hingehet und Frucht bringet und eure 
Frucht bleibe, auf dab, jo ihr den 
Vater bittet in meinem Namen, er’3 
euch gebe.” Wir ſehen alio, dab der 
Serr für ums, die wir feine Slinder 
find, Arbeit bat und um dieje Arbeit 
zu löfen od. ihr gerecht zu werden, ha- 
ben wir einer dem andern Aufgaben 
gegenüber. Die Frau dem Mann 
gegenüber und der Mann der Frau 
gegenüber, jo aud Eltern und Kin— 
der, Lehrer und Schüler, Herr und 
Knecht, Prediger und Gemeinde um. 

Unfer Thema iſt: Die Aufgabe der 
Eltern den Sonntagsichullehrern ge— 
genüber. 

1. Wer find die Sonntaasichul- 
lehrer? — €3 find die Brüder und 
Schweitern, denen wir unfere finder 
anbertrauen um fie zu unterrichten. 

Unfere finder find eine Gabe Got— 
tes, wie wir in den folgenden Scrift- 
itellen finden: 1. Mofe 33, 5; 1. 
Sam, 1, 27; Bil. 127, 3; Jeſ. 8, 18 
uſw. Alſo Kinder find eine Gabe 
Sottes und würde ein jeder Vater 
und eine jede Mutter das tief erfen- 
nen und daran denken, daß unſere 
Kinder die Zufunft bilden, dann wür— 
de oft anders gehandelt werden. 

2. Was foll bei dieſem Unterricht 
bei unferen Rindern erreicht werden ? 
— Unſere Kinder follen da mit dem 
Worte Gottes befannt werden. In 
2. Tim. 3, 15 heißt es: „Und weil 
du bon Kind auf die heilige Schrift 
weist, fann dich dieſelbe unterweijen 
zur Geligfeit, durch den Glauben an 
Chriſtum Jeſum.“ Unfere Kinder 


ſollen da den Herrn Jeſus kennen 
lernen als ihren perſönlichen Erret- 
ter und Seligmacher. Die meiſten 
Kinder Gottes find in ihrer Nugend- 
zeit zu Gott befehrt worden. Diejes 
jehen wir auch bei manden großen 
Männer der Bibel, jo wie ein Samuel 
ein David uſw. Unſere Kinder jollen 
aegründet werden, jo daß wenn die 
Stürme des Lebens an fie heran 
treten und auch die verichiedenen Xrr- 
lehren, daß fie denen widerjtehen 
fönnen und jagen, fo lehrt die Bibel. 
Die folgenden Scriftitellen zeigen, 
wie notwendia es tit mit dem Worte 
Sottes befannt zu jein. So wie Bil. 
119, 9, 11, 105; 2. Bet. 1, 19; Joſ⸗ 
1, 8 ulm. Unſere finder follen da 
angeleitet werden fich nüßlich zu ma- 
hen. Wenn Seelen jih dem Herrn 
ergeben haben, daß ſie dann auch ver- 
juchen oder lernen andere zum Hei— 
land zu führen. In 2. Könige 5 fin. 
den mir, wie eine Dirne einem Man- 
ne den Weg zeiate, dab der den leben- 
digen Gott fennen lernte und jagte: 
„sch will nicht mehr fremden Göttern 
dienen.“ Wenn finder ihre Herzen 
und ihr Zeben dem Herrn Jeſus ge- 
ben und fie von den Sonntagsichul- 
lehrern angeleitet werden andere zu 
Jeſus zu führen, dann fönnen ſolche 
zum großen Segen werden und das 
Reich Gottes kann dadurd gebaut 
werden. 

3. Was iſt denn die Aufgabe der 
Eltern ſolchen Sonntagsichullehrern 
aenenüber? — Daß fie zu ihren Pin 
dern mit Hochachtung von den Sonn- 
tansichullehrern ſprechen. Wenn bie 
Eltern über die Sonntagsfchullehrer 
aleichaültig ſprechen oder fogar mit 
Verachtung, dann werden die Lehrer 
jehr wenig bei foldhen Rindern errei- 
chen. Daß fie ſolche Lehrer behilflich 
find damit fie d. nötigen Unterricht be- 
fommen um als erfolgreiche Lehrer 
zu dienen. Wir jollten es den Sonn- 
tansichuflehrern möglich machen, da 
jie einen Sonntaasihulfurjes befu- 
chen fönnten und es ihnen auch mög- 
lich machen, daß fie die nötige Silfs- 
mittel beiorgen fönnten. Das fie die 
Lehrer einladen fie zu bejuchen. Der 
richtige Beſuch eines Sonntagsichul- 
lehrers ijt von ſehr großer Bedeu— 
tung. Die Eltern follten es fo ein- 
richten, daß der Lehrer eine Gelegen- 
heit befommt mit den Kindern zu 
ipazieren, die Kinder follen wiſſen, 
das iſt unfer Gait. Daß fie für die , 
Lehrer beten. Das Gebet fpielt eine 
jehr große Rolle. Wenn unfere Sonn- 
tansichuffehrer willen, dab fie bon 
den Eltern ihrer Schüler auf ®ebets- 
händen getragen werden, wird ihnen 
viel Mut neben und die Arbeit der 
Lehrer an uniern Kindern wird ficher- 
ih Emtafeitsfrüchte tragen. 

Möchte der Herr uns viel Gnade 
neben, da wir als Eltern unfere 
Aufgabe den Sonntaasichullehrern 
negenüber erfüllen mödhten. 

C. R. Siebert. 
615 College Ave., Winnipeg, Man, 


Selige Gemeinihaft der Heiligen. 





Bogatzky, der geſegnete Erbau- 
ungasichriftiteller de8 18. Jahrhun⸗ 
dert3, deffen Todestag am 15. Juni 
iſt, hat in feinem „Güldenen Schat- 
fäitlein der Kinder Gottes“ die felige 
Gemeinihaft der Gläubigen folgen. 
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Sur Beachtung. » 


1/ Kurze Belannsimadungen uud YA» 
zeigen muſſen pateſtens Sonnabend 
für die nachſte Uusgabe eilaufen. 

8/ Um Berzögeruug in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Üdrefjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd Den Der alten 
Boftitation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
fe Aufmerkſamteit zu fjchenfen. Wuf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch deu Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Bejcheinigung für die einge» 

hlten Lefegelder, welches durch Die 
enderung des Datums angedeutet 
koird. 

4/ Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





dermaßen gepriejen: „Ein Glied bat 
alle anderen lieder mit ihren Ga— 
ben, ®ebet und Handreichung zu Ge 
bilfen. Betet einer, jo beten jie alle, 
und alle für einen; was der eine hat, 
bat aud) der andere. Hier heißt es; 
Es iit alles euer. Da iſt fein Neid, 
feine Verachtung, fein Streit noch 
Schaden: denn wie joll ich das benei- 
den, was id) zu meiner Sandreidhung 
fo nötig habe? und wie foll ich mit 
dem jtreiten oder dem jchaden, deſſen 
Schade mein eigener iſt? Wo iſt 
unter den Gliedern an unjerm Leibe 
Neid und Streit? Nein, jie dienen, 
raten und folgen einander; und wenn 
eines einen Schaden hat, jo laufen fie 
gleihlam alle zu und wollen heilen 
und helfen und werden aud nicht 
müde und zorniq, wenn die Heilung 
nicht bald erfolgt. Ad), Herr, bringe 
uns alle zur allgemeinen gliedlicdhen 
Gemeinichaft“ 


Zur Beaditung. 

Die Blumentaler Mennonitenge- 
meinde bei Spring Ridge, Alberta, 
gedenft, jo es Gottes Wille it, am 
Sonntag, den 21. Juli ihre neuer- 
baute Kirche dem Herrn zu weihen. 
Gäſte, und aanz bejonders Diener 
am Worte, die e8 möglich machen 
können herüber zu fommen, jind herz- 
lich willlommen. 
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Hillsboro, Kanſas. 
den 28. Suni 1935. 


Will mal wieder verfuchen einiges 
von bier zu berichten. Denn, weil e8 
Ernte iit, jo wird wohl mancher nicht 
Zeit haben zum Schreiben. Doch 
muß ich wieder etwas zurüd gehen, 
denn manches ijt ja in der Zeit vor- 
gefallen, was vielen von Intereſſe 
fein mag —(N— 

Wir haben bier in diefem Früb- 
jahr auch Staub gehabt, aber oft 
war die Luft voll, was von ſonſtwo 
fam. Wenn man aber vom weſtlichen 
Kanfas hört, dann follten wir dies 
nicht einmal erwähnen und nur dan- 
fen. Dann haben wir aber mehrere 
recht große Regen erhalten und alles 
iteht jo prachtvoll, aber gerade jegt in 
der Ernte hat es aud) jehr geregnet 
und der jchöne Weizen fann nicht jo 
geichnitten werden, wie es wohl ein 
mander wünſcht. 

Hatten am 14. April ein Hodhzeit3- 
fejt bei Witwe A. U. Reimer. Die 
Braut war ihre Tochter Martha und 
der Bräutigam Heinrich Gooßen, ein 
Sohn von Geſchw. Franz GooBen. 
Am Nachmittag waren alle Nädjiten 
in ihrem Heim eingeladen, wo Welt. 
P. H. Unruh mit einer kurzen An- 
dacht diente, und dann wurden alle 
mit einem Mabhle bewirtet. 

Das Hodzeitsfeit war dann abends 
in unjferer Aleranderwohler Kirche. 
Aelt. B. H. Unruh vollzog die Trau- 
handlung, hatte Röm. 5, 5 zum Text. 
Pred. C. C. Wedel madıte den Schluß 
mit Pſfl. 128, 2. Inzwiſchen wurde 
mit ſchönen Liedern und Muſik ge— 
dient. 

Karfreitag und Oſtern durften 
wir in Ruhe und Frieden feiern. In 
Rußland dagegen, müſſen fie diejes 
entbehren. Welch eine Gnade wird 
uns noch zuteil! 

Am Dienstag nad) Ditern ftarb im 
Göſſeler Hoipital Frau Jakob Neu- 
feld, gebr. Reimer. Und den 28. war 
ihr Begräbnis. Sie war eine fo 
freundliche Lena. Am Nacmittage 
war dann die Silberhocdhzeit der Ge- 
ſchwiſter Gerhardt Schmidt, welcher 
ſo viele Jahre Poſtfahrer war. So 
iſt es in dieſer Zeit; der eine feiert 
Hachzeit, ein ander Paar Silberhoch— 
zeit, ein drittes Goldenehodhzeit und 
ein viertes Paar jtirbt jung ausein- 
ander, wo die Tränen nicht aufhören 
wollen. 

Den 3. Mai jtarb in Newton Br. 
Sohannes Both plöglich, obzwar er 
leidend war. (Wohnten früher bier.) 
Den 6. war jein- Begräbnis in der 
Taborfirde. An diefem Tage %12 
Uhr mittags jtarb dann in unferer 
Gemeinde im Göſſeler Hoipital Br. 
J. 8. Buller. Nod) jung an Sahren, 
mußte er feiner Gattin „Lebe wohl“ 
jagen. Aber auf ein frohes Wieder- 
jehen bei Xefu. 

Den 7. war wieder jo wie alle 
Sabre die Sahresverfammlung des 
Hoipitals in Göſſel in der Göſſeler 
Kirde. Ein Miffionar Johann Both 
bon Indien hielt die Eröffnungspre- 
digt. Hernach ſprach noch Miffionar 
J. Bartſch von Afrika. Es war ein 
ſegensreicher Tag. 

Den 10. war Br. J. J. 
Begräbnis. 
ren größten. 


Buller3 
Es war eines von unje- 
Sein Alter bradte er 


bis auf 43 Jahre, 10 Monate und 29 
Tage. Und bis vor Kurzem erfreute 
er fi) einer guten Geſundheit. Lei— 
chenreden wurden gehalten von Aelt. 
P. H. Unruh und Pred. Jakob Ban- 
man. Eriterer hatte zum Tert Spr. 
14, 32: „Der Gerechte iſt aud im 
Tode getrojt.“ Letzterer 1. Bet. 1, 
3—8. Prediger E. E. Wedel madıte 
den Schluß mit 1. Kor. 15, 54—55. 
Auf dem Friedhofe leitete es Aelt. 
VB. P. Buller. 

Den 11. ftarb im meitlichen Kan- 
ſas ein Bruder Johann Franz, aud) 
früher hier wohnhaft. Sein Begräb- 
nis war aud) in unfrer Kirche. Auch 
bier gab es ein jo großes SHerzeleid, 
weil der Tod auch hier jo fchnell ein- 
trat. Dieje beide Ehegatten jchienen 
fo unentbehrlich zu jein. Aber es iſt 
der Herr und er hat noch niemals was 
verfehlt. 

Dann an diefem TQTage, 11 Uhr 
abends, jtarb plöglidh Witwe, Jakob 
Schmidt in den Armen ihrer Tochter. 
Aud bier gab es ein großes Herze— 
leid. Sie war ſchon jehr leidend eine 
Seit lang und ihre 3 Töchter ſtanden 
bei ihr und pflegten fie, da mit ein- 
mal hörte ihr Herz auf zu jchlagen. 
Hier ijt jeßt eine ernite Zeit und viel 
Tränen find ſchon geweint — und 
werden noch. — 

Den 12. war Muttertag und hatten 
abends ein jhönes Programm in der 
Kirche. Wunderſchön iſt hier fo ein 
Programm mit den vielen Kindern, 
und wie fünnen die lieben Kleinen die 
Liebe zu Vater und Mutter jo jchön 
ausdrüden. Ihre Verslein jagen fie 
jo findlich und jo von Herzen. Man 
denkt dann, wenn doch die Findliche 
Liebe bleiben möchte zu ihren Eltern, 
bis an den Tod. 

Am 20. war das Begräbnis des 
Heinrich Franz hier, ein trauriges, 
feine Gattin und ein Söhnlein bin- 
terlaſſend. Sie wohnten in Hills 
boro, früher bier. Hatte eine Zeit 
lang ein fchweres Kopfleiden und der 
Feind benugte dieje trübe Zeit. Der 
Serr möge der Ehegattin ihr Troit 
jein.. — 

Den 30, feiterten wir Simmel. 
fahrt. Diefer Tag, wo er, der liebe 
Seiland dieje Welt verließ, jein Er- 
löſungswerk vollendet hatte, und zu 
jeinem ®Bater ging, iit doch gerade jo 
aroß, als der Tag, da er in dieſe 
Welt fam. 

Den 3. Juni war in der Kirche 
abends, die Belfenntnisitunde der 
Täuflinge. Es war ein erniter und 
wichtiger Abend. Es fommen dann 
alle Eltern zu den Kindern und wer 
will und fann. Ihre Ausiprade er- 
wies, daß fie einen gründlichen Un- 
terricht genojjen hatten und es nicht 
leicht nahmen, den Bund mit Gott 
zu machen, ihm treuer zu dienen und 
mit der Welt zu brechen. Am Pfingſt 
tage, den 9., war dann Tauffeit. Die 
Eltern der Kinder ſaßen alle auf den 
borderiten Bänfen hinter ihren Kin— 
dern. Es waren 29 QTäuflinge. 

Den 10. hatten wir jo wie immer 
Miffionsandadt. Ein Pred. PB. E. 
Penner von Minnefota hielt uns eine 
unvergeßliche Predigt. Am Nacmit- 
tag waren wir auf einer Hochzeit in 
Hillsboro. Das Brautpaar war Wit- 
wer Peter PBanfrag und Witwe Da- 
niel Unger. Es war ein jehr jchönes 


17. zu 


Hochzeitsfeſt. Man fühlte eg, da 
Jeſus auch eingeladen war, 

Den 11. hatten wir Gräberjhmüf, 
fungstag. Dann hält unfer Altejter 
Unrub uns immer mitten auf dem 
Friedhof eine jchöne, tröftlihe An. 
dadıt. 

Am 16. war Vorbereitung. Pred, 
Safob Banımann hielt uns eine Vor. 
bereitungspredigt. — Dann predigte 
ein junger Prediger von den Kopi 
Indianern (aber ein anderer, nicht 
der von dem id) damals jchrieb), Die 
Mijlionarin Marie Schirmer in Ari. 
jona bat ihn als kleines Kindlein 
das feiner wollte, ſich von der falten 
Erde aufgenommen und erzogen. 
Seßt kam er und predigte uns Jeſum 
jeinen Erlöfer. Denn fein Herz ge 
hört wohl ganz dem Herrn Jeſus, 
und ein Weh jtedt in jeinem Herzen, 
jeinem armen ®Bolfe, den „Hopis“ 
gegenüber und Gott allein weiß, wie 
viel Gutes er wird unter feinem Bolfe 
ihaffen und wie viele Seelen er zu 
Seju führen wird. Er tat es in der 
engliichen Sprade, da er nicht jo viel 
Deutſch kann. 

Den 23. unterhielten wir das hei. 
lige Abendmahl. Die jungen Brüder 
und Schweitern zum eriten Mal. Mö— 
ae der Herr einer jeden Seele von die- 
fen jungen Geſchwiſtern einen ſolchen 
Segen davon fühlen lajjen, daß jie, 
wenn fie älter werden und in Wider: 
wärtigfeiten im Leben fommen, nit 
dies Mahl der Gnade verjäunten. 

Den 26. mitten in der Ernte fam 
ein Negen von 11% Zoll und es halt 
ab. vom Weizenjchneiden, 

Am 1. Juli fuhren die jungen 
Leutchen Heinrich Gooßen, ab nad) 
dem meitlichen Kanſas um dort ihre 
Heimat zu gründen. Möge der Herr 
fie vor Unglüd beivahren und bei ih- 
nen fein! — 

Unire Wege wollen wir 
Nur in Jeſu Namen gehen, 

Seht uns diefer Leititern für, 
So wird alles wohl beſtehen; 
Und durch feinen Gnadenichein 
Alles voller Segen fein. 
Mit Gruß, 
Selena Warfentin. 


Winkler, im Juli 1935. 


Der befannte italienische Geſanges— 
Lehrer Lamperti ſagte jchon vor über 
15 Jahren: „Wir leben in einer Zeit 
mufifalifcher Barifaden, wo Rythmus 
und Melodie verworfen wird; und 
ohne denfelben gibt's feine Muſik.“ 

Mi freut e8, daß es doc nod) 
immer Orte gibt, wo gediegene Mu- 
jif gepflegt wird. Hatte das Vorrecht 
in Regina eine Woche zu bermeilen, 
und durfte alle deutichen Mujfilorga- 
nifationen fennen und ſchätzen lernen. 
Regina darf fi rühmen, einen 
arimdlichen deutihen Symphonie 
Ordeiter zu haben, welcher unter 
dem Namen „Strauß-Ordeiter“ ar 
beitet. PBirigent und Mufifanten 
find erjtflafjige Mufiter und was jie 
bringen iſt gediegenes klaſſiſches Ma- 
terial. Weiter hat Regina eine Deut- 
ſche Knaben-Kapelle von 40 Anaben, 
im Alter von 10—14 Jahren. Die 
Jungens jpielen großartig jchön. Al- 
les deutiche Jungen. Ich glaube be- 
jtimmt, es wäre wert mit diejer ſena⸗ 
ben-Stapelle eine Rundreife in deut- 
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hen Anfiedlungen zu machen. 

Nun durfte ich als Preisrichter 
aud; dem Deutſchen Preis-Singen 
beivohnen. Etliche Chöre, wie die 
aus Sasfatoon hatten ſich doch viel 
Mühe koſten lajjen, an dieſem Yeite 
teilzunehmen; doc die Begeiiterung 
war groß. Und alle Achtung den 
Sasfatooner Sängern und ihrem be- 
gabten Dirigenten Herrn Völlm. Auf 
die Frage an verichiedene Dirigenten, 
ob fie eine öffentliche Kritif wünſch— 
ten, fam die beitimmte Antwort: 
„Sicher, darum fingen wir.“ Und 
ich glaube zuderfichtlich, die Kritik fiel 
auf fruchtbarem Boden, und dann 
bilfts auch. Ich glaube, wir jind be- 
itrebt, auf unjern Dirigenten- und 
Geiangesfurfen (menigitens viele 
Dirigenten) ſich und jeine Arbeit jo 
zu zeigen, wie man jein jollte. Wie 
fann man dann ausbejjern. Darum 
glaube ich, wäre hin und wieder aut, 
mit feinen Sängern mal aufzutreten 
und öffentlich eine gejunde Kritik zu 
berdauen, Obwohl Scatten- und 
Sichtieiten in Regina genügend ber- 
vorgehoben wurden, jchieden wir von 
allen Sängern in beiter Freundſchaft. 
Und wenn in Sasfatoon im Herbit 
oder nächſtes Jahr ein Deutiches 
Preisſingen veranitaltet werden wird, 
fo würde es fiir mand) einen Chor ge- 
fund jein, teilzunehmen. Doc mei- 
ner Anficht nad), jollte ſolches ganz 
unabhängig von anderen Feitlichkei- 
ten veranjtaltet werden. 

Auch durfte ich noch Herbert und 
Main-Eentre bejuchen und der Kon— 
ferenz beimohnen. Es freut mid), 
dab auch dort viele fangeslujtige 
Menihen find. Es war mir eine 
bejondere Freude, eine Hebitunde mit 
den Herbert Sängern zu leiten und 
ihre Gaben und Liebe zur Sache ha- 
ben mid) erfreut. In Br. H. N. Wie- 
be bat die Gemeinde dajelbit einen 
tüchtigen Leiter und ih grüße ihn 
und die lieben Sänger auf diejem 
Wege. Ic fenne einen gewiſſen Di- 
rigenten (und ſolcher gibt's noch vie- 
le) der mir, wie auf einem Schad)- 
brette, alles bezeicdynen fann, wie ein 
Chor geleitet werden muß, wie man 
bier und wie man da fingen müßte, 
und auszubejjern an anderer Arbeit 
bat er auf Schritt und Tritt. Wäre 
es nicht wirklich geſund für jolchen 
und ähnlichen, mal mit eigenem Chor 
aufzutreten und dod; mal zeigen. 
Doch eine Bedingung, Kritik und öf- 
fentliche mirgte folgen. Ich weiß von 
den Erfahrungen in ®innipeg auf 
den Mufif-Feiten; mand einem, dem 
es nötig war, wurde gründlich der 
Kopf gewaichen, und wer flug war, 
lagte ſich, ih muß auf dem Gebiete 
nod) lernen und wieder lernen. Na, 
ja es gibt noch immer Lieder-Rhilo- 
ſophen, die behaupten, man lerne 
mit der Stimme und veraeiie, dab 
man mit dem Veritande lernen muß. 

Mit frohem Sängergruß, 
Korn. H. Neufeld. 
Shafter, Galif., 
den 8, Juli 1935. 

Es iſt auch bier wieder Sommer 
geworden. Nicht, weil wir uns fo 
jehr darnad) fjehnen, fondern, weil 
es aud) hier nad) dem Geſetz der Be- 
ſtimmung jo und jo gehen muß. Wenn 
bier aber ſorecht Sommer wird, dann 


Mennonitiſche Rundſchau 


denken wir doch fo ganz ohne Anitren- 
aung an fälteres Wetter, wollen fa- 
gen Klima. Zwar war das ganze 
Sahr hindurch mehr oder weniger 
fühle Witterung. Nun der 4. Juli 
vorbei iſt, iſt auch die Hige mit dem- 
jelben, jo jcheint es, nicht jo raſch ge— 
fommen. Da e8 aber jchon einige 
Tage über 100 Grad ging, ſahen wir 
uns dod) genötigt zur Küſte zu fahren, 
Ivo wir uns etwa 10 Tage aufbielten. 
Da ijt es denn jo wunderbar anders, 
daß man immer die Luft einfaugt. 
Die wunderjchönen Berge mit ihrem 
Grün. Ein Duft, daß man denfen 
muß: „DO füße Himmelsluft!“ Die 
Camps find dort nicht jo arg teuer, 
und das Eßweſen nicht höher, als bier 
in der Ebene. Fiſche fann man ſich 
zur Genüge für billiges Geld holen. 
Da auf den Pier, wo die Scdiffe 
über Mittag die Fiſche einbringen. 
He, ſchauen dann die Leute verwun- 
dert, die das nicht fennen; fragen, 
wie teuer find die. Zehn Cents, 
heißts. Für einen Fiih? tut eine 
vornehme Dame fih äußern. Da 
aber verjchiedene Gattungen waren, 
von 12 Zoll bis 5 Fuß, jo jage ich, 
tben 3 mould pid out the biggeit. 
Hah, hab, lacht fie, ſich verbejjernd, 
yes, J would too! Das ijt alles jo 
ein bißchen interefjant, Cine jtarf 
beleibte Frau jißt auf dem Pier und 
angelt. Ich muß mandmal hinſchau— 
en. Wenn die ins Meer fällt, gibt’3 
einen guten Plumps. ber ijt die 
tapfer! Steiner von den andern Ang- 
lern jcheint fo eilig zu fein. Ohne 
Furcht, fit jie da, wo fein Reeling 
it, die Füße herunterhängend und 
fiſcht und fiſcht und Friegt nichts. Ich 
hatte mit der filbernen Angel gefiſcht, 
oben, mo die Filhe nicht mehr 
ihwammen. Heb, jagt fie, That is 
better. Andere Fiſcher zogen man- 
dien Fiſch heraus, dieſe Frau aber 
nit, ES gehören dochwohl auch 
Gaben zum Filchen. Aber interejjant 
iites. Ein Mann fommt und jchaut, 
dann jagt er, ih fann feine Filche 
jehen, da find feine. Da laden die 
andere und jagen, laß did mal in 
den Ozean und du wirit ſchon jehen, 
wer hier unten auf did wartet... 
Es ijt halt ein ganz anderes Fühlen 
und Leben da, wo die Leute nur Him- 
mel und Wafjer jehen, wenn fie fich 
bom Ufer abwenden. 

Seitern famen wir von Winton 
zurüd, das 180 Meilen nördlich liegt. 
Wir hatten Nachricht, day unſere 
Sroßfinder fi zur Taufe bei der 
Bapiitengemeinde in Merced gemel- 
det hatten und Sonntag getauft wer- 
den follten. Somit hatten wir einen 
gejegneten Tag. Rev. L. V. Fletcher 
ſcheint aute Arbeit zu tun. Seine 
Reden im Privaten und auf der Kan— 
zel jind heiter, liebend und lehrreid). 
E35 wurde am VBormittage aud das 
Abendmahl gefeiert, mit einer größe- 
ren Anzahl Teilnehmer, — Am 
Nachmittage wurde in jchlicdhter und 
inniger Weiſe das Taufen der 5 See- 
len ausgeführt, darunter drei unjerer 
Großkinder waren, Es iſt doch im- 
mer ein Denkmal der Liebe Jeſu, 
wenn ſich Menſchen zu ihm bekehren 
fonnten. Er allein bat das getan. 
Wir mußten es nur lafjen, dann wur⸗ 
de die Befehrung. Alles tat er. Aber 
nicht jo mit der Taufe. Da ijt der 
Defehl gegeben. Das jollen wir tun. 


Wer das gehorfam tut, wird ſelig 
fein, d. h. glücklich. 

Der große Kartoffelraufch iſt num 
mehr vorüber, wenn auch noch einige 
Telder des niedrigen Preijes wegen 
warten mit Ausgraben. Einige der 
großen Kartoffelfarmer haben ji) 
große Waſcher angeſchafft. Da ſchüt— 
tet man die Spodds hinein und der 
Elevator trägt die durchs Bad und 
am anderen Ende in den Sad hinein. 
In einer Zeit, von wenigen Stunden, 
iſt eine Car geladen und weg tit jie. 
Die Frucht ſieht doch jehr ſchön, wenn 
fie fo glatt und eine, wie die andre 
in den Sad marichiert. Daneben ite 
ben dann einige, die nehmen etiva An— 
ſtößige heraus, d. h. man wiirde jol 
che Kartoffeln, die beim Auspflügen 
zu ſehr geitoßen wurden, ja jogar ver- 
wundet, für Anitößige balten und 
fi) daran noch zulegt ſtoßen, daß 
jie nicht preiswürdig ſeien. Alſo, 
immer lernen mu der Menid. 

Hier gab es in letzter Zeit recht vie- 
le Hochzeiten. Aber weniger Be- 
gräbniſſe. Von Krankheit iit auch 
nit was zu berichten. 

A. G. Samatky. 


Laird, Sasf., 
den 10. Juli 1935. 

Nun find die Hochzeitögloden über 
unjrer Familie vorläufig verbalt, 
auf wie lange fann man nicht wiſſen, 
denn wo die Familie groß iſt, und die 
Großkinder fait alle erwadjien, da 
fann man immer auf etwas neues 
aefaht fein. Diejes Mal galten die 
Hochzeitsgloden 2 Söhnen von unſern 
Kindern P. P. Epps. Den 27. Juni 
batte ihr Sohn Peter Hochzeit mit 
Anna Blod. Die Hochzeit war auf 
der Farm der Eltern Ab. Blod, nabe 
Waldheim. Ein Maſchinenraum 
war zu der Feſtlichkeit hergerichtet, 
dem nod) ein Anbau hinzu getan war, 
welcher mit Waldeslaub gededt, küh 
len Schatten den Gäſten bot. Mit 
Blumen und Guirlanden geſchmückt 
machte fich das alles jehr ſchön. Nev. 
Wiens von Herichel vollzog die Trau— 
handlung. Derielbe iit jchon in Ruh 
land Blods Melteiter geweſen, und 
wunderbar, dab er nun aud, bier, jo 
weit entfernt von dem „einit geweſe— 
nen“, ibnen als Gelforger dienen 
fonnte, Wiens war in Gejellichaft 
anderer auf der Reife zur Konferenz 
nad; Manitoba und mußte daher let- 
der noch denjelben Tag weiterfabren. 
Nachdem alle Gäſte bewirtet waren 
folgte abends ein Programm in Ge 
dichte und Belang, Rev. 3. Dück 
Waldheim hielt dann eine Aniprade, 
bezugnehmend auf die Worte „Wenn 
zwei eins werden.” Rev. Nanzen er- 
zählte eine Geihichte: Wo zwei Kin— 
der nad) dem Glück juchen.“ Berge 
bens fuchten fie es in der lauten Welt, 
fanden aber endlid das Glüd in einer 
feinen Hütte im Walde veritedt, bei 
Leuten, die auch in Schmerz und 
Traurigfeit ihre Zuflucht zum Hei— 
land nahmen. J. R. Frieien jprad) 
zum Schluß und leitete im Gebet. 

Walter Epp, der andere Sohn von 
P. P. Epps hatte den 29. Juni Hod)- 
zeit, jeine Lebensgefährtin iit Maria 
Epp, Tochter von Ab. Epps, Silber- 
feld. Die Hochzeit war bei den El— 
tern der Braut, Auf dem Hofe war 
ein Zelt errichtet, welches auch mit 


Sträußen und Gurlanden geihmüdt, 
daß die Gäſte recht freundlich einlud 
zur Teilnahme der Feſtlichkeit. Ge— 
traut wurde das junge Baar von Rev. 
J. P. Friejen, NRoitbern. Nach dem 
Hochzeitsmahl folate auch bier ein 
Programm mit Selang, Gedichten 
und einigen Anſprachen. Das Wetter 
war ſchön an dem Tage, nur abends 
fing es etwas an zu reanen. Beide 
junge Baare wohnen einige Meilen 
bon Zaird in der Nähe der Eltern. 

Den 8. Juli hatten wir ein ſchönes 
Feit im Waldesarin. Der Nähver— 
ein ſamt der Zonntaasichule von 
Laird veranitalteten ein Pidnid 11% 
Meilen außerhalb der Stadt. Nach 
einigen Liedern und Anſprachen war 
es interefiant wie die vielen ‚Kinder 
auf dem grünen Raſen lagerten um 
abgejpeijt zu werden. Was birgt 
die Zukunft in ſich für ein jedes die- 
fer ftinder ? Was wird aus ihnen 
geworden jein nach 15—20 Jahren? 
Wir fünnen es nicht jeben, was in 
der Zukunft aeicheben wird, Aber 
Sott wolle jeine ſchützenden Hände 
über jie breiten, und jene Schugengel 
jenden jie zu begleiten, Der Herr 
gab uns einen bejonders jchönen Tag 
fiir dieſes Feit. 

Frau Gerhard Berg, die einige 
Wocen jchwer franf war (nabe Wald- 
beim), iſt, wie man mir ſagte, am 
Bellern, jo dab ſie in dieſen Tagen 
ihon bis in den Garten geführt wer- 
den konnte. 

Wie ich geleien, jo iit alſo Rev. 
N. 3. Töws, Minn., auch nicht mehr, 
aud) er durite den Wanderitab nieder- 
legen umd eingeben zur Nube. Freund 
Töws fam ja in früberen Jahren öf- 
ter in unſrer Gegend und oft und 
gerne haben wir jeinen Vorträgen ge- 
laujcht mit denen er uns und dem 
Herrn diente, Ich babe in legter Zeit 
öfter an ihn gedacht und da fam mir 
der Sedanfe, ob auch die ulten Pre— 
diger veralten und aus der Mode 
kommen? Er jelbit lie; nie mehr von 
ſich hören, von niemanden mehr wur- 
de Rev. N. 5. Töws erwähnt, Eine 
Predigt, die er einit in Roſthern hielt, 
es jind mehr wie 20 Jahre ber, iit 
mir nod) lebhaft in Erinnerung. Er 
jprad) iiber das Nauichen, das über 
das Totenfeld geben wird (Seiefiel). 
Nun ruht aud er auf dem Totenfelde 
und erwartet das Rauſchen von oben. 
Doch jeine Seele wird ſchon den Ruf 
bernommen haben: „Beute wirit du 
mit mir im Paradieje jein,“ — und 
freudig wird er dem Nufe gefolgt 
fein. 

Meinen Altersgenofien unter den 
Lejern der Rundſchau, möchte ich 
bier noch einige Verſe mitteilen, e 
ſind Gedanken in der Morgenitunde, 

Die Vöglein ſie jingen jo lieblich 

und jchön 

Als wars ein Echo aus himmlischen 
Höh’n. 

Wo alles den Höchiten, den Meijter 
verehrt, 

Der ihnen nad Trübjal die Rube 
beichert 

Dos Vöglein jo lieblihe Weifen an- 
ſtimmt, 

So daß unſer Herz auch die Mahnung 

vernimmt: 

„Kannſt du denn noch ſchweigen und 
ſingen nicht mit? 

Den Höchſten zu preiſe, der freundlich 
Echluß auf Seite 11) 
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„Mnaaich Heini, — enn 
wo bee ennin Himmel 
fon.‘ 


Geni Geſchicht fe dee Alieni, dee 
Gratri enn fe dee Groti nd! 


Bon P. J. Rlaojfi. 
(Schluß.) 


Donn wuddi Papa enn Mama doa 
hinja den wittin Grauwſteen fäa— 
kaomi enn opp ſoni goldni Wolki 
langſom derchi Loft dem Heiland ent— 
jäajin faori.... 

Enn ed wudd uf von eeni Wolf 
aopjinaomi enn derchi Loft jidraocht 
mwaori, höcha, höcha, emma höcha .. . 

Enn dann wudd ed dee fo jtiari, 
daut dee Papa en Mama äari Wolf 
ennhaold, enn dann mwudd ed jaji: 
„Ba, Ma, Heinie es ud bia! Nu jent 
wie mada top — ed haud mie aul 
fo jibangt ....... * 

Enn ſo docht enn wenſcht Heinie 
jedin Aowint, wann hee mett ſienim 
hoagin Feeda den Aunbaoch rauf- 
kaum enn dee Pracht ferr ſich ſach. 

* * * 


Dee dreddi Wäakj, Sinnaowint, 
aus Heinie mett dem latztin Feeda 
den Aunbaoch raufkaum, wea bee aul 
ſea meed enn ſchleeprich. 

Den Dach weag hee aul jea tiedich 
oppjiſtaoni miels fee aun dem Dad) 
daut Drafcht biendji wulli. 

Dee beid Mobeida, dee jeit emma to 
Naht oppi Stapp bleewi, weari ud 
opp dem Feeda. 

Pannaſch Seat wull dee Lien neh- 
mi enn faori, aoba Seinie ſäd to am, 
daut bee jelmit faori wull. See haud 
daut eafchti Feeda nahus jibrocht enn 
bee wull uck daut latzti auleen nahus 
brinji. 

Dann läd dee Geat ſich bie Tichon 
hinji oppim Feeda han enn ſchleep; 
dee beid weari uf aul meed. 

Heinie foa, kloppt die Pead maol 
mett dee Lieni oppim Riggi enn räd 
an to, daut fee eenin aodin Schrett 
jingi, wiels ditt Feeda tus noch auf— 
jidrafcht woari full. 

It mean een mundeichöna Sonn- 
unjanana. Dee Simmel wea fo blau, 
enn dee Loft jo rein enn Floa, daut 
Heinie bott wiet enn’t Xibirj nenn- 
feeni fınn...... 

Baowarim Jibirj ſchwommi dee 
Lammawolki enn dee unjaaaonindi 
Sonn leet dee aus lauta Gold enn 
Edelſteen ſchieni enn jlänzi . .. 

Seinie wen opp dem latztin Mum- 
baoch aunjifaomi enn wiels daut nu 
n'bät baoch auf jina bruckt bee dee 
Read nic mea torädi. Dee jingi au- 
leen n’aodin Schrett enn Seinie kunn 
nu naom Kiaockhoff enn naom Nibirj 
enn nao dem Darp, daut gaunz em 
Greenin lad fidi..... 

Enn bee fit, enn kickt 
kunn ich nicht ſautſeeni .... 

Enn want bee ſich jedin Mowint ji— 
doht enn ſich jimenicht haud, daut 
docht enn wenſcht hee ſich wada. Am 
wearit eenfach ſchaod, daut dit fe bit | 
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dicht bie Papa enn Mama feeld ... 
— Doa — — doa wea bee witti 


Sraumfteen, moa Pa enn Ma hinja 


ichleepi, von moa fee füafaomi wud— 


di wann dee Engel dee Poſaun 
blaofi wudd ..... — Aoba wauts 
daut?! — — Kunn hee daut glö— 
mi — —?! — — Waearit aul werk— 


lich ſo wiet, aus hee ſich daut emma 
jiwenſcht haud . . .7 

— Doa — — doa! — Dee Wolki 
kaumi werklich vom Jibirj rauf, 
ſtaokj oppp am tojiflaogi . . . ! Nu 
feſtreidi ſich dee nao auli Siedi enn 
feeti fi oppi Ead rauf... ! Aula— 
mäaji weari Wolki oppi Ead . . . 

Twee leeti ſick oppim Kjaodhoff 
dicht biem mittin Grauwſteen daol 
— enn — enn doa ftunnt fien Papa 
enn fieni Mama — — nicht dot, 
folt enn ftiem — — nä, jraod fo, 
aus hee fee jifjant haud, ea fee franf 
jimordi enn jiitordi weari.... 

Enn fo froh enn gledlih fach it 

ER; 
Enn dee Molfi naumi den opp enn 
droagt fee enni Loft, hoch, höcha— 
emma höcha, bott Heinie jee nich mea 
feeni funn .. ! 

Enn aus bee dann ferr fich Fick, 
nao fient Pead, — — dann meari 
doa feeni Pead mea ... ! 

Eeni aoldni Wolf jach hee ferr enn 
unia fich, woa eaſcht dee Pead ji- 
mäfi meari — — font Molf mea dao, 
aus hee fih emma jimenjcht haud, 
tom ennin Simmel faori ... 

Enn onp dee Molf, dao ſtunt een 
mundafchöna Engel; dee ſtratjt Hei- 
nie fieni Aorms entjäajin enn fäb: 
„Komm Seinie! Du haft dieni Opp- 
aaom oppi Ead erfällt. Dien Papa 
enn dient Mama luari aul opp die em 
Simmel. Komm. ed draog die han!” 

Enn dann fchmattad plößlich dee 
Rofonn los enn daut ruſcht, enn juld 
enn donnad ...... 

„Jao“ docht Seinie, „nu es it fo 
mirt: dee Heiland fomt.” 

See leet dee Lien fauli, jchreadh To 
lud, aus bee funn: „Nu foa ed ennin 
Simmel!” enn fchmeet ſich fom Feeda 
rauf dem Engel, dee oppi Wolk Stunt, 
moa eafcht dee Read jimafi meari, 
ireod bon baomi rauf enni Aorms 
A ! 


* * * 


Enn aus Seinie fieni Moni aop* 
moaf, dann mean bee em Simmel, bie 
fienim Seiland enn bie fienim Papa 
enn bie fient Mama .. | 


* * %* 


Enn eeni haulwi Stund laota, 
dann Stuni bee eenim Feeda, baut 
omjiſtälpt kratjt jägjin dem mittin 
Grauwſteen lad, Onkil enn Taunti 
Spanit, enn dee Tichon enn Pannaſch 
Geat enn fon auli Siedi kaumi Men— 
ſchi topjirannt. 

Enn biſied aum Wach, em greenin 
Graus doa lach Ungaſch Heinie — hee 
wea dot.... | 

* * * 


Enn Pannaſch Seat fetald to On- 
fil enn Taunti Spanit: „Mus mie 
iroad hia om dee Ad beaji mulli, 
faum bon hinji ut janim Wach ons 
een Auto febijijoadht. Dee Pead fe- 


Joa daut latzti Maol wea, daut bee £ feadi fih enn Heinie doch woll ud. 


fo faori fun, wiels bee ſich hia fo 


Ed ſach, wo bee dee Lien eenfadh 


fon boawi opi Pead ſchmeet, head, 
wo hee Iud ſchreach: „Nu foa ed ennin 
Simmel!” enn dann fprung hee di— 
reft tmeichin dee Pead. Dee Pead 
fadi tofied, enn ons Feeda lady em 
Graowi. Ef ſach noch, mo dee Miſch— 
fa am, aus bee utichloadh, Fratit oppi 
Broſt troff. 

Ef wull Seinie dee Lien tom na- 
hus faori aufnehmi, oba bee ſäd: 
„Ef hab daut eaſchti Feeda auleen 
nahus jibrocht enn ed well ud daut 
latzti auleen nahus bringi.“ Ed leet 
am dee Lien enn hee waot einjiichlao- 
pi fenni enn jidrömt habi.” 

+ * * 


Dree Daog laota bigrowi fee Hei— 
nie tweſchen ſieni Papa enn Mama. 
Aus oppim Kjaodhoff noch eenmaol 
fien Saod oppjimaoft wort, Fit fieni 
Pfleamutta am noch eenmaol, tom 
latztin Maol, aum enn ſäd: „See lacht 
enn freut ſich no em Dot. Am mot 
waut fen Schönit jidrömt habi, ea 
hee ſtorw. See es aoni Wehdaog jl- 
ſtorwi.“ 

Dann ſäd Diet Greth: „Ed meet, 
maut am jidrömt hamt. See fetald 
mie, daut am biem Sonnunjagang 
emma bon fient Simmelfoat drömd. 
Enn bee haud ji ud jilchräaji, aus 
bee fom Feeda fprung: „Nu foa ed 
ennin Simmel.“ 

„Sao, doa es fient Seel nu. Em 
Simmel, em Paradies, biem Heiland 
enn bie fient Melri, dee hee gaonich 
fejati funn; enn doa waot it am bäta 
naoni, a8 opp diſſi Ead. Wie meari 
ji am fo got enn haudi am fo jearn 
bia bie ons jiholi .... ! See mea fon 
jtelfit, Teewit Rind! Moba melli am 
den Simmel aönni. See hawt on3 
enn dee forti Tiet, dee hee bie ons 
mea fo fal Freud enn Jleck jibrocht 
enn derch am fend auli Lied em Darp 
ons to Frind jimordi. See hawt doc 
mwoll fieni Oppgaow bia erfällt enn 
nu’ hawt dee Heiland am nahus, en- 
nin Simmel jihgolt,“ ſäd Taunti 
Spanſtſchi, enn weſcht ſick dee Traoni 
uto Oagi. 


Enn dann letti ſee den Saock enn't 
Grauf enn ſcheffeldi daut to; enn 
wiels daut tojiſcheffilt wort, ſungi 
dee Lied: 


„Wir wollen dich nicht halten, 
Geh' ſtill zum Simmel bin! 
Nor göttlichen Gewalten 
Muß hier der Glaube knie'n. 


Wir wollen freudig ſehen 
Dem Flug der Seele nach, 
Die ſchnell und ohne Wehen 
Sich Bahn zum Himmel brach 


Hinfort kennt man dich nimmer 
Nach dem was irdiſch heißt; 
Im Auferſtehungsſchimmer 
Umfaſſet uns dein Geiſt.“ 


* + * 


Enn doa licht fien Liew nu enn 
Inat, bott dee Poſaum vom jünjftin 
Gerecht den Liew oppmadi woat enni 
Auferstehung tom ew’jin Lewi. Sie- 
ni Seel aoba e8 em Simmel, em Pa— 
radies, biem Seiland enn bie fieni 
Papa enn Mama. See hamt erreaft, 
waut bee fich wenſcht enn moonao hee 
fi ſänd: „Dee ewji Seelichkeit!“ 


— Ende — 
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im ⏑⏑ —«— 
Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener. 
(Bortjegung.) 


Nun bemerfte man die in der Nü- 
he Stehenden. „Ach! der Herr Pfar— 
rer,” rief der Sohn des Haufes und 
begrüßte den Salt; „baben Sie nicht 
Luft, ſich an dem harmloſen Spiel zu 
beteiligen?” Dablburg lehnte ab, 
arüßte aber die anmejende Gejfell- 
ichaft höflih. Er aing auf Rika zu, 
die ihm befonders in der Aranfheits- 
zeit nahe getreten war, auch jeine 
fleine Freundin Elvira befam 
freundliche Worte zu hören, nur die, 
melche er am liebiten angeredet hatte, 
befam einen böflichen Gruß, der ste, 
wie er bemerfte, tief erröten ließ. 
Sollte der Schlingel ſchon wieder ge— 
ſchwatzt haben? Dieſe Angelegenheit 
wollte er doch aern jelbit mit ihr er- 
ledigen, mollte feine fremde Sand 
dazwiſchen haben. Seute allerdings 
war es unmöglich, da fie itet8 bon 
andern umgeben war und der junge 
Malsleben fait nie von ihrer Geite 
wich. Er itberredete die Tante, mit 
ihm in die Veranda zu fommen, da 
er die Dame des Haufes noch nicht 
begrüßt hatte. 

An der Abendtafel jak Olga neben 
Serrn Walsleben, er weit davon. Er 
fonnte aber beobadter, daß die Un— 
terhaltung eine jehr lebhafte mar, 
und dab Olga ſich äußerſt vergnügt 
zeigte. Er ahnte_ freilich nicht, daß 
Dlaa beitändig an ihn dachte und 
durch ihre Seiterfeit nur die Aufre— 
aung, in der fie fich befand, zu ber- 
decken bemüht war. 

Nah Tiih, als die Gejellichaft 
aruppenmweife zujammenitand und 
fih zwanglos unterhielt, ſtand Olga 
finnend allein in einer eniterniiche 
des Eßzimmers. Sie merfte nidt, 
dab man fih allmählich ins Mufif- 
zimmer verzog, wo eben der jeft 
mufifalifh veranlaate junge Herr 
Malsleben ein Lied vortrug, zu dem 
Fräulein Müller ihn begleitete, 

Da nahte fih ihr Dahlburg. Da 
fie allein war und er fih unbeobad)- 
tet alaubte, ſagte er ihr mit erniten 
Morten, wie fehr es ihn betrübt ha- 
be kürzlich zu erfahren, daß ihr eine 
Aeußerung, die er umbedachtermeiie 
getan, ſofort überbracht worden jei, 
und fügte hinzu: „Sie haben hoffent- 
lich nicht geglaubt, daß ich in Wirf- 
Tichfeit Ihre damalige Sandlung3- 
meife fo beurteilt habe, mie der 
Schlingel, der Alfred, es aufgefaht 
bat.” 

„sa, Serr Pfarrer, das hab’ ich 
allerdings,” ſagte fie offen. „Ich 
mar etwas böje auf Sie, bin es aber 
gar nicht mehr.” 

Das ſagte fie in einem fo berzli- 
hen Ton und ftredte ihm die Sand 
mit einem fo freundlichen Geſicht 
bin, daß er überzeugt: fein mußte, fie 
zürne jetzt nicht mehr. 

„Es iſt fehr edel von Ihnen, nicht 
mehr daran zu denfen —* 
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‚Unedel war e3, jo lange darüber 

murren; ic hätte es ‚mir längit 
zus dem Sinn fhlagen müffen,“ fag- 
te fie aufrichtig und fügte gleich hin- 
u: „DO, hören Sie, wie jchön Herr 
Malsleben fingt, wir wollen doch 
auch ins Mufifzimmer gehen. 

Damit war die Unterhaltung ab- 
gebrochen. Dahlburg batte fein Ge⸗ 
willen entlaſtet, indem er mit dem 
jungen Mädchen geſprochen hatte, 
md Olga war auch ein Stein vom 
Kerzen, daß die Gefchichte nun aus 
der Welt war. Dablburg ang mit 
der Empfindung nad Haufe: „Sie 
gient ‚dir nicht mehr, aber ob fie 
dih je lieben wird, iſt eine andere 
Stage.” 

31. Mariehens Schickſal. 

Weber ein Jahr war dahingegan- 
gen. Es war Spätfommer, man fpür- 
te bie und da das Nahen des Herb- 
ftes, doch am heutigen Tag ſchien die 
Sonne heiß am wolfenlofem Simmel 
md fpiegelte fich in dem See, der wie 
fnuter Edelitein aliterte und alänz- 
te. Rir finden Olaa, in leichter Som- 
merfleidung, auf dem Wege zur 
Oberförſterei. Mariehen hatte ihr 
geihrieben, daß fie mit ihrem Fleinen 
Töchterchen zum Beſuch eingetroffen 
fei, und dab fie den dringenden 
Wunſch hege, Olga zu ſehen. Much 
diefe trug Verlangen, die ehemalige 
Augendfreudin wieder zu begrüßen; 
fie hatten in der ganzen Zeit meiter 
nichts voneinander aehört, als daß fie 
fih in Iangen Zwiſchencäumen ein- 
mal geichrieben hatten. Ihre Wege 
waren ziemlich aneinander gegan— 
gen. 

Dlga trat in den fühlen Wald. 
Pie mwohltuend war der Waldes- 
Ihatten nadı dem heißen baumlojen 
Weg. Bald hatte fie die Dberföriterei 
erreicht. Wer itand an der Garten- 
forte? Eine ſchlanke Geſtalt mit ei- 
nem jhmalen, blaſſen Geſicht; Fonn- 
te das ihr Mariechen jein, das friiche 
Raldmädchen mit den vollen, rofigen 
Bangen? Sie war's, denn fie fam 
auf Olga zu, umichlang fie ſtürmiſch 
und ſagte mit beweater Stimme: 
‚D Olga, warum haſt dir mich nicht 
einmal befucht, ich babe mich fo oft 
nach dir geſehnt.“ 

Dlga erwiderte, daß fie im vori— 
gen Jahr viel zu ſchaffen gehabt habe 
bi8 zu Rifas Hochzeit; dann habe fie 
lange Beſuch gehabt von Annemarie 
und Qucie, zwei Freundinnen aus 
der Refidenz, auch babe fie der Mut- 
ter helfen müſſen, zum Neifen fei 
immer feine Zeit geweſen. 

Cie gingen miteinander ins Haus, 
m das große gemütliche Wohnzim- 
mer. Sier ſaß das aute Tantchen mit 
dem reizenden Baby auf dem Schoß, 
das der Mutter jauchzend die Ar- 
me entgegenitredte. Sie nahm die 
eine umd zeinte fie Olga mit den 
Borten: „it fie nicht füh? Sie ift 
auch mein größter Schab.” 

‚Olga ſah finnend in Mariechens 
Züge. Sie las darin nicht das ftrah- 
lende Glück, das fie als Braut fo 
berihönt hatte. Satte fie nicht gefum- 
den, mas fie gehofft? 

Iſt denn dein Mann auch mit 
bier?” fragte fie. 

„Rein. Er ift wie immer mit Ge- 
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ihäften überhäuft, er meinte aber, 
ich jolle mit der Mleinen einige Wo- 
chen hierher gehen zur Sommerfri- 
ſche.“ 

„Ich glaubte, ihr machtet große 
PBadereifen —” 

„Im vorigen Nahr geſchah das; 
jekt will mein Mann nichts dabon 
willen. Er jagt, die Gejchäfte gehen 
ichlecht.” 

Olga forjchte nicht weiter, da fie 
ſah daß Mariechens Geſicht eine ge- 
wiſſe Unruhe, ja Mengitlichfeit zeigte. 
„Es iſt ja auch bier am ſchönſten im 
Raterbaufe, in dem ftillen grünen 
Wald,” fügte fie nach einer Paufe 
hinzu. 

„Wie lange wirft du bleiben?” 

„Etwa drei Wochen, mein Mann 
wird mir darüber fchreiben.” 

Dlaa verlebte einen fchönen Tag 
mit der Freundin, doch Fonnte fie ſich 
nicht verhehlen, daß in ihrem ganzen 
Mejen eine PWeränderung borgegan- 
aen war. Es lag etmas Gedrücktes 
darin, das fie durch eine angenomme- 
ne Seiterfeit zu verbergen fuchte, was 
ihr jedoh Olga gegenüber nicht ge— 
lana. 

Sie kamen nım öfter zufammen. 
Elvira, die ſeit Rikas Weggang DI- 
aas befonderer Obhut andertraut 
war, begleitete diefe öfter und fand 
jo großes Mohlgefallen an der Mlei- 
nen, dab es ihr die größte Freude 
machte rich mit ihr zu beichäftigen. 
Nach Verlauf von drei Mochen äu— 
Berte Olaa, dak nım bald die Tren- 
nung beboritände, dab die Zeit bon 
Mariechens Urlaub demnächſt abae- 
laufen fei. De ſagte dieſe, dak ihr 
Mann geichrieben, fie fünne gern 
noch drei Wochen bleiben. Sie war 
etwas verlegen, als fie es faate, mohl 
abnend, daß Dlaa auf nicht allaugro- 
he Sehniucht des Mannes nah Frau 
und Kind fchlieken würde. 

Nun barrte die junge Frau bon 
Taq zu Tag auf einen Brief ihres 
Mannes, zumal ihr lekter Brief Ant- 
wort auf Verſchiedenes erheiichte. 
Aber fein Lebenszeihen fam. Sie 
murde immer ımrubiger. Wie follte 
fie fich dies Schweigen deuten? 

Der DOberföriter, ihr Bater, 
brummte etwas von Rüdfichtslofia- 
feit und dergleichen, beruhigte aber 
die Tochter damit, daß ein Brief ver- 
Ioren fein fünne oder der Mann mit 
Geſchäften überhäuft fei. — Als aber 
an den folaenden Taaen noch feine 
Nachricht da war, ging der Pater, 
ohne der Tochter etwas zu jagen, nadı 
der nächiten Telearaphenitation und 
telearapbierte mit Ritdantwort. 

Dieſe erfolgte von der Station aus 
und lieh den alten Serrn erbleichen. 
Er mußte ſich eine Weile feßen, um 
innerlich ein wenig zur Ruhe zu fom- 
men. Dann Stand er entichloffen auf 
und aina nach Safe. Unterwegs traf 
er Olga. Er bat fie, den folgenden 
Taa aanz bei feinem Mariehen zu 
bleiben, er müſſe notwendigerweiſe 
berreiien und könne erit ſpät Abends 
heimfehren. Er faate nicht den 
(rund einer plößlihen Abreiſe, aber 
Olga merfte, daß es mit dem 
Schwiegerfohn in einem Zufammen- 
hang ſtehe. Er Tief fich feiner Tochter 
gegenüber nicht® merfen, war nur 
bejonders Tiebevoll mit ihr und der 


Kleinen. Am andern Morgen, als 
alles noch fchlief, war er abgereift, 
niemand mußte wohin. Da er aber 
oft geſchäftlich auswärts war, fiel es 
nicht weiter auf, und als Olga mor- 
gens erfchien, um den ganzen Tag bei 
Mariehen zu bleiben, jo war dieje 
dadurd jo erfreut, daß fie fogar hei— 
terer al3 gewöhnlich war. 

Am Abend ging Olga beim, ohne 
die Rückkehr des Oberförjters abae- 
wartet zu haben. Am folgenden Tage 
mußte fie viel an ihn dnfen. Sollte 
fie binüberaeben, oder mwirde man 
es ihr als Neugierde auslegen? Sie 
ſprach mit den Eltern darüber; dieſe 
ſahen nur Teilnahme darin, zumal 
der Oberförfter fie gebeten, geftern 
bei Mariechen zu bleiben. 

So ging fie am Nachmittag bin- 
über mit bangem Herzen. Als fie fich 
dem Saufe näherte, war alles ftill, 
die Haustür geichloffen, im Garten 
niemand zu ſehen. Gie aing ins 
Haus. Diefelbe Stille. Sie klopfte, da 
öffnete das alte Tantchen ihr mit 
traurigen, verweinten Mugen. „Sie 
ſind's, liebe Olaa, fommen Sie nur 
herein, bier fieht’3 traurig aus.“ 

„Wo iſt Mariechen ? 

„Sie hat fich mit ihrem Kinde oben 
eingeichloffen, niemand kann zu ihr!” 

„Soll ich e8 einmal verſuchen?“ 
frante Olga. 

„Heute lieber nicht. Mber fommen 
Sie wieder, Mind, Mariechen bedarf 
piel Liebe und viel Troit.” 

„Mas iſt denn paffiert?” 


„Ihr Mann ift verfchmunden, an’ 


der Kaſſe fehlen Taufende. Mein 
Schwager bat Trauriges erlebt. Die 
Ihönen Sachen, die Mariechen zur 
Ausſteuer befommen, find vorher bon 
dem Betrüger verfauft morden, es 
hat jichreflih in der Wohnung aus- 
aejehen. Was fie behält, iſt fehr me- 
nig. Doch das weiß fie noch aar nicht 
einmal. Mein armer Pruder, der 
jelbit ganz erichiittert ift, bringt der 
unalüdlichen Frau nur alles ftüd- 
meife bei. Gott gebe, daß fie den Nam- 
mer überſteht, es ift zu traurig.” 

Das traurige Geſchick der Freim—⸗ 
din ging Olga fehr nahe, mie auch 
die alte Dame ihren Tränen freien 
Lauf ließ. 


„ch will jet gehen,“ fante Olaa, 
„fomme aber wieder, fo bald Marie- 
chen nach mir verlanat.” Schon nad) 
wenigen Tagen hieß e8, Olga möchte 
fommen, Mariechen frage nad) ihr. 


Ron da an aina fie tänlich zu der 
armen unglücklichen Freunin, die 


num fir Troft aus Gottes Mort zut- 


gänglich war. Sie Maate fih ſelbſt 
an, daß fie fo wenig nad ®ott ge— 
fraat, daß es ihr bei Schließung der 
Ehe aleichaültina aemwefen, ob der 
Mann Glauben babe, ob er ihr ein 
Salt fürs Leben fein könne. Xebt fehe 
fie e8 ein, daß eine Ehe ohne Ehriften- 
tum traurig Sei, der Glaube an Ehri- 
ſtum müſſe, follte e8 nicht in Trüm- 
mer zerfallen, wie e8 bei ihnen ge— 
icheben. Olga mit ihrem frommen, 
Tiebemwarmen ®emüt mußte fie immer 
wieder auf die Treue ımd Barmber- 
zigkeit unferes Seilands hinzufüh- 
ven, batte auch Paſtor Dahlburg, 
mit dem fie jett auf autem, freund» 
Ihaftlihem Fuß ftand, gebeten, ſich 


der Freundin ſeelſorgeriſch anzuneh- 
men. Er verſtand es ja beſſer als ſie 
zu tröſten und auf die wahre Quelle 
alles Troftes hinzuweiſen. 


Paſtor Dahlburg verfehrte viel in 
Altenhorft, aber eben jo viel auch der 
junge Herr Walsleben. Das beftärfte 
den Pfarrer in feiner damals acfah- 
ten Anficht, daß der junge Mann 
Abſichten auf Olga babe, ımd daß 
Yidie, als Landmannktochter, gern 
einem Gutsbefiter die Hand zum 
Bunde reichen werde. Darıım hatte 
er bis jet nicht gewagt, ihr näher 
zu treten, obwohl es ihm bisweilen 
icheinen wollte, als ſei er Olga nicht 
ganz gleichgültig. Wir wiſſen, daß 
fie dem jungen Pfarrer nicht abge- 
neigt war, ımd daß das, was Alfred 
ihr erzählt hatte, fie ſehr glücklich ge- 
macht hatte. Und doch dachte fie jetzt 
mitunter, ob der Schelm nicht über- 
trieben babe, ſonſt hätte der Herr 
Pfarrer doch wohl einmal eine Aeu— 
ßerung aetan, die darauf hindeuten 
fönnte. Oder follte er fie no für 
zu jung halten? Sie hatte doch längſt 
das achtzehnte Jahr überſchritten, 
war fogar jchon im einumdzwanzig- 
ten! Da fonnte man ſchon an fo et» 
was denken! 


Sie fam eben von Maricchen zu- 
rück. Kaum ein Jahr verheiratet und 
ihon fo unglücklich! dachte fie. Sie 
aing langſam ımd nachdenklich durch 
den Mald. E83 war inzwifchen Serbft 
aeworden, gelb und rötlich hatten ſich 
die Blätter aefärbt, die bei jedem 
leifen Windſtoß zur Erde fielen. Heu— 
te war der Mind ziemlich heftig, es 
rauſchte im Walde, die Vögel zwit- 
icherten laut und flogen unruhig bon 
Baum zu Paum. Dimkle Wolfen 
jaaten am Simmel, Olga eilte, nad) 
Hauſe zu Fommen, um nicht vom Re- 
aen ereilt zu werden. Da nahm plöß- 
fih ein Windſtoß ihr den Hut vom 
Kopf und trieb ihn in milder Eile 
davon Sie Tief fo fchnell fie fonnte 
hinterher. Da tauchte eine dimfle 
Geſtalt auf, fahte den Sut und mit 
den Worten: „Xch habe d. Flüchtling, 
Fräulein Olga,” überreichte Dabhl- 
burg ihr den Hut. 


„Danke, Serr Pfarrer,” ſagte DL 
aa verwirrt, fette den Hut auf ımd 
ſchickte fih an meiter zu aehen, als 
Dahlbura fante: „Sie famen von 
Frau Schlick, ich wollte zu ihr. Wie 
haben Sie fie heute aefımden? war 
fie etwas zugänglicher? Ich fand fie 
aeftern befonders traurig —” 

„Seftern war ihr Geburtstaa,” 
verſetzte Olga. „Die Erinnerima an 
da8 vorige Nahr war ihr fchmerz- 
lich.” 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mir 
belfen, Fräulein Olga.“ Er aing mit 
ihr eine Strede zurück. 

„sh Tann e8 nur in großer 
Schwachheit,“ Tante Olga befcheiden. 
Nah einer Pauſe fügte fie hinzu: 
„ch hätte ihr am Tiebiten abgeraten, 
fih mit diefem Mann zu berloben, 
aber fie war fo eingenommen ober 
aeblendet durch fein äußeres Mefen, 
daß fie meinen Rat verworfen haben 
mürde” 

„Warum hätten Sie abaeraten?” 


(Schluß folgt.) 
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Esdesnachrichten. 
Todesnadhridht. 


Himmelan nur himmelan Soll 
der Wandel gehn! Was der Fromme 
wünſchen fann Dort erſt ganz ge- 
ſcheh'n. Auf Erden nit; Freude 
wechſelt hier mit Leid; Richt hinauf 
zur Herlichfeit dein Angeſicht. 

Freude wechjelt hier mit Leid, da3 
haben auch wir in jüngit vergangenen 
Tagen erleben miüffen. Sonntag, 
den 23. Juni d. J. waren wir bei 
Geſchwiſter Johann Boldt, wohnhaft 
bei Parry, Sasf., zur Hochzeit und 
zwei Tage ſpäter, den 26. Suni, wa- 
ren wir in demfelben Haufe zum Be- 
gräbnis. Nach menſchlichem Dafür- 
halten war es zu dicht aufeinander, 
Hochzeit und Begräbnis; aber Gottes 
Gedanken find nicht unjere Gedanken 
und unsre Wege find nicht jeine Wege, 
wir wollen ihn walten laſſen und uns 
anbetungsvoll vor ihn beugen. Den 
fhon erwähnten Sonntag, den 23. 
Suni, 6 Uhr abends jtarb Frau An- 
na Boldt in Regina im Grey Nurs 
Soipital. Die Schweiter war jchon 
mehrere Sabre fränflid. Den 22. 
Suni wurde fie jo ſchwer Frank, dab 
fie auf Anordnung des Arztes mußte 
ins Hoſpital gebracht werden. Ihr 
Gatte und ein Sohn bradten fie noch 
in der Nacht nad) Regina und famen 


dann Sonntag zu Mittag nad) Hauſe. 


Selbigen Taaes vor Abend erhielten 
fie noch Nachricht per Telephon, dab 
ihr Gatte hinkommen follte. Doch 
fonnte er feine Gattin jchon nicht 
mehr am Leben erreichen. Sie war 
ſchon verjchieden als er bis ins Hojpi- 
tal fan. 

Frau Anna Boldt iſt eine geborne 
Tochter Boat. Ihr Vater war David 
Vogt, die Mutter Sufana, geborene 
Keufeld, Geboren iſt Schweiter Boldt 
in Nieder Chortiga, Südrußland im 
Sabre 1872., den 29. Juli. In den 
Eheitand getreten mit Johann Boldt 
im Sabre 1901, den 24. Mai. Kinder 
find ihnen geboren elf, vier Söhne 
und jieben Töchter; Großfinder fünf. 
Zwei Söhne und zwei Töchter find 
der Mutter vorangegangen in die 
Ewigkeit. Ausgewandert aus Ruf- 
land find die Geſchwiſter im Sabre 
1924 von Obrloff, Halbitädter Wol- 
loſt. Mittwoch, den 26. Juni wurde 
die Leiche auf dem Gottesader bei 
Bangman, Sasf., begraben. In ih- 
rem Heim bei Barry, Sask. wurden 
zwei furze Anſprachen gehalten in 
deuticher Sprache und etlihe Lieder 
aefungen. Weil auch engliſche Nad)- 
baren regen Anteil nahmen an dem 
Begräbnis, murde die Leiche dann 
nod) in Banaman in die englifche Kir— 
de getragen, wo der engliiche Predi- 
ger dann auch noch eine furze An- 
ſprache hielt. Selig find die Toten, 
die in dein Herrn jterben, von num 
an. Na, der Geift fpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad, Offb. 14, 
13. Wir gönnen ihr die Ruhe bei 
Jeſu im Licht. Suche Jeſu und fein 
Licht alles andre hilft dir nichts. 

Im Auftrage des trauernden Gat- 
ten und Kinder. 

A. Enns. 
Sask. 


Truar, 


Mermonitifche Rundſchau 


Trauerbotſchaft. 


Es diene hiermit allen Verwand— 
ten, Freunden und Befannten zur 
Nahricht, daß es dem himmliſchen 
Vater, dem Herrn über Zeben und 
Tod gefallen hat, nfer Ziebites, mei- 
ne liebe Gattin und treue Mutter der 
Kinder, Helena SKtornelins Rempeh 
den 15. uni, 6 Uhr avends im Swiit 
Current General Hojpital durch den 
unerbittlichen Tod von unjerer Seite 
zu nehmen; das Herz blutet und das 
Auge weint, und der Mund fragt: 
„Herr, warum gerade jo?" Dod) 
wir weinen nicht als jolche die ein lie- 
bendes und bejorgtes Herz auf immer 
verloren hätten. O nein, denn ihr 
Trojt ruhte in dem Blut und der 
Gerechtigkeit ihres und unſeres Hei- 
landes. Und wir werden fie wieder- 
ſehen und bei ihr fein, ewiglid). 

Das Licht der Welt durfte fie den 
18, Februar 1891 in Rußland auf 
der Anfiedlung Schladting, im Dorfe 
Srünfeld bei Pietichugieno erbliden. 
Aufgewadjjen iſt jie im elterlichen 
Haufe. Dort wurde fie aud) auf ihren 
Glauben an ihren Erlöjer getauft 
und in die Neucdortiger Gemeinde 
aufgenommen. Sm Sahre 1912 
durfte ich Wilhelm W. Rempel, auch 
bon Grünfeld, ihr die Sand reichen 
zu diefem Furzen Ehebunde, Somit 
war uns die Gnade des Eheglüds 
nur 23 Sabre, 1 Monat und etliche 
Tage vergönnt. Kränklich geweſen 
ist fie längere Zeit, ſchwer krank aber 
nur etlihe Tage. Mutter geworden 
über drei Söhne. Und Mutterjtelle 
vertreten an einer Tochter. 

Die teure Hülle wurde den 19. Ju⸗ 
ni bon unjerem Heime aus, wo die 
Dr. Iſaak Wiens und Ger. A. War- 
fentin uns nod; Worte des Troites 
fagen durften, nad) der Knox United 
Church in Swift Current gebradt, 
weldhe uns freundlichjt zur Verfügung 
geitellt wurde. Woſelbſt fich jchon 
viele Freunde und Befannte der Ber- 
itorbenen Berjammelt hatten. Hier 
durften die Br. Franz Martens und 
Abram Bergen von Blumenort uns 
noch Worte des Troites aus Gottes 
Wort für unfre verwundeten Herzen 
zurufen und mitgeben. 

Bon dort aus murde die teure 
Hülle, unter reger Teilnahme nad) 
dem Swift Current Friedhof ge 
bradt, und dem Schoße der Erde 
übergeben. Sie ruht num in Sefu 
Armen, und der Herr hat in uns das 
Sehnen gewedt, ihr möglichit bald zu 
folgen. Wo fi) dann ihr Iegter 
Wunſch „Auf Wiederſehen“, erfüllen 
wird. Aber diefes Warten will uns 
bier ſchwer werden, darum iſt unire 
Bitte an alle Kinder Gottes, „geden- 
fet unfrer vor dem Throne Gottes.“ 

Der trauernde Gatte 
und Rinder. 


Truax, Sasf., den 11. Juli 1935 


Treten mit der traurigen Nachricht 
bor die Leſer das unſer lieber Sans 
nicht mehr unter uns iſt. Er itarb 
den 2. Juli den Tod durch Ertrinfen. 
Um 6 Uhr abends erhielt jein Bruder 
die Erlaubnis zum Baden. Hans 
ging mit, Da Heinrich noch eine Flei- 
ne Arbeit verrichten follte, fam er 
bald zurüd, während Sans init Her- 
bert und Berni Penner, die etwas 


fpäter kamen, waiter badeten. Er 
war ſehr vorfichtig und badete immer 
abjeit3 von den anderen, wo es ganz 
flach war, während die größeren, die 
etwas jchwimmen fonnten vd. Damm 
aus hineingingen. Als Berni und 
Herbert hinausitiegen, jahen jie Hans 
ſchräg durd das Waller nad) jeinen 
Kleidern gehen. Beim Anziehen ſchau 
ten fie nody einmal über den Dam 
und wunderten jich, daß er jchon weg 
war, Eine 44 Stunde jpäter wurde 
der kleine Sans vermißt und da er 
nie jo jpät ohne Erlaubnis wegging 
und ſich ſonſt auch nicht abgeiondert 
von der Familie allein aufbielt, war 
e8 gleich jehr auffallend. Man lief 
das erite nad) dem Waller und jand 
wirflich feine Kleider. Da dem Ba 
ter der Weg bezeichnet wurde, wo 
man ihn zulegt ſah, hob er ihn nad) 
etlihen Minuten Sucdens tot aus 
dem Waſſer. Alle Berjuche jein Le— 
ben zurücd zu bringen, waren erfolg- 
108. Der binzugerufene Arzt fonnte 
nur feinen Tod beitätigen, Hatte der 
Herr Jeſus nicht geiagt: „Siehe id) 
bin bei euch alle Tage, bis an das 
Ende der Welt“, und jein Wort auch 
wahr gemadt. Dann hätte die Nacht 
der Verzweiflung wohl das Herz der 
Eltern erdrüdt. 

Den 4. wurde er begraben. Nach 
einer furzen Einleitung von ®. N. 
Kasper, der über „Ehriitus ijt mein 
Leben und Sterben mein Gewinn“, 
ſprach. Doch wenn Sterben uns Ge 
winn fein fol, mu Chriſtus zuvor 
unser Zeben geiworden fein, hielt Mii- 
fionar Voth, der gerade in unjerer 
Mitte weilte, die Leichenrede. Er 
fagte in engliſch, daß er hier von Auf 
eritehfung und Leben reden wolle. 
Sprach dann zu der trauernden Fa— 
milie in Deutich etliche Worte iiber 
„Dein Wille geſchehe“ und weiter in 
engliſch „und Jeſus hatte Martha lieb 
und Maria und Lazarus. Man be 
achte das perjönlide, „und Maria 
und Lazarus“. Und Jeſus meinte.“ 
Erzählte aud), daß der fleine John 
gerettet in den Armen Jeſu jei, weil 
er mit feinen Sünden zum Heiland 
gefommen und nun ein Kind Gottes 
fei. 

Weil die Mutter Urjache hatte zu 
glauben, daß der Herr jie auch wohl 
plötzlich könnte von der Familie neh— 
men, verjuchte fie jo viel wie möglid) 
die Kinder auf das eine hinzuweiſen 
was Not tut. So aud im Winter 
eine8 abends in der Dämmerung, 
während die drei Jungens um fie ja 
Ben, fnüpfte fie nad) einer Erzählung 
die Ermahnung, doc die Befehrung 
nicht immer binauszufchieben, es 
fünnte dann mit einmal aud) zu ſpät 
fein. Da entſchloß der Fleine Sohn 
fid) e8 jeßt gleidy zu tun. Auf fein 
Befragen, wie e8 müſſe, wurde ihm 
gejagt, daß der Heiland nur in ein 
reines Herz wohnen fünnte. Er be 
fannte jeine Sünden und dann bete- 
ten die Eltern mit ihm und madıten 
es ihm deutlich nicht nur, weil er jei- 
ne Sünden befannt, fondern darum, 
weil der Heiland am Kreuz aeitorben, 
babe der I. Gott ihm alles verziehen. 
Dann ging er und bat jeine Brüder 
es doch aud) zu tun, heute hätten fie 
eine gute Gelegenheit e8 zu tun. Bis 
er einen Bruder jo weit hatte, wäh- 
rend der andere feinem dringenden 
Bitten wiederjtand. Er ging dann 





17. Zatı, 


und erzählte feinen Scheitern, wie 


glücklich er ſich fühle. Wenn man 
ihn jpäter fragte, ob er eg aud) ni 
vergeſſe, daß er jein Herz dem Sei. 
land gegeben? O nein, das wußte er 
wohl, er hatte aud) den Tag behalten 
Es wahr wohl der 30. Januar d, N 
Er bat es aud) öfter in den Geſpia 
hen mit den Geſchwiſtern geäußen 
jo dat wir jahen es war ihm eine be, 
wußte Tatſache. 


Er hatte eine frohe glückliche Kind, 
beit, geliebt von allen, wurden ihm zu 
Haufe alle Liebkoſungen zuteil, die 
jonjt Kindern in diejem Alter fcon 
nicht entgegengebracdht werden. Wohl 
auch darum, weil jeine zwei Fleinen 
Geſchwiſter, ein Brüderchen und ein 
Schweiterlein tot geboren wurden, 
Wenn er dann bejonders warm ein. 
gehüllt wurde beim zur Schulefahren 
und noch geküßt, dann lachte er fein 
itilles- glückliches Laden. Drücke 
auch zuweilen jeinen Kopf in die fi. 
jen und die Gejchwiiter mußten dann 
ihon ihren Gutenachtkuß auf fein 
Haar driiden, abends beim Zubette- 
geben. Und obwohl er abends jein 
Nachtgebet jagte, vergaß er dor nie 
die Mutter zu erinnern für ihm zu 
beten, Dann war e8 der Mutter jo 
„sa Herr, beivahre diejes Kind ganz 
bejonders,“ ja aber die anderen wa— 
ren doch auch ihre Kinder, auch diele 
Herr, aber den fleinen Hans, weil er 
dir jo Eindlich vertraut, bewahre ihn 
aanz bejonders vor der Sünde, 


7 Sabre, 11 Monate und 2 Tage 
gab der Serr uns dieſes liebe Kind 
zu pflegen und die Gnade es den Weg 
zu ihm zu zeigen. Am Grabe jang 
B. N. Kasper das fchöne Lied, daß 
ungefähr fo lautet: „Schlafe mein 
Kleiner, jchlafe mein Reiner, Mutter 
ſchloß ſanft dir die Meuglein zu, En- 
nel öffnen fie dir zur ewigen Freud“ 
uſw 

Die trauernden Eltern und Ge— 
ſchwiſter Heinrich und Kath. Kasper. 


Briefkaſten 


M. J. Lethbridge, Alta., — Die 
Rundſchau geht regelmäßig ab. Du 
erkundigſt Did) bitte mal beim Poft 
meiiter dort. 

” J * 

J. W. R. Abbotsford, B.C. — In 
dem Briefe waren nur $2.00 enthal 
ten. 

” 2 * 

Seinrid) Epp, Elm Creek. — Bitte 

ihide den Aufruf noch einmal ein. 


Pr. SH. Warfentin, Gem, Alta, 
möchte gerne erfahren, wo ſich Jakob 
P. Rempels aufhalten. In Rubland 
wohnten fie auf dem Chutor Nowo— 
Petromfa, Poſt Gawrilowka, Goud. 
Charfow. Sollten Nempels die 
Rundichau nicht leſen, fo beriditet 
vielleicht ſonſt jemand die Adreffe. 

* ” ” 


Br. P. Berg, Editor des Ziondbe- 
ten und des Vorwärts, Hillsboro, 
Kanſas ftattete der Rundichau-Offtee 
einen fehr werten, wenn aud) zu kur— 
zen, Befuc ab, auf feiner Reife durd 
Winnipeg zur Nördlichen Konfereng 
der M. B.-Gemeinden in Mail 
Centre, Sask. 


— 
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Laird, Sask. (Schluß von Seite 7.) 


und mild? 

Sir blühen im Gärtchen die Blumen 
jo ſchön, 

Wer jandte den Regen, wer gab das 
Gedeih'n? 

Drum laſſe das Sorgen und denke 
daran: 

Vertraue auf ihn, der allein alles 
kann. 

Er wird dich auch ſtärken zur richti— 
gen Zeit, 


Daß fröhlich du ichaffeit, wie's einſt 
dich erfreut. 

Und hat er es anders für dich aus— 
erjeh’n 

So weiß er doch Wege, die dein Fuß 
fann geh’n.“ 

So hör ic es heut aus dem Vogel- 
gejang 

Im Herzen es mir jo tröjtend wie— 
derhalt. 

„Kerr lehre mid vertrauen und hof- 
fen auf dich, 

Was dunkel uns jcheinet, kannſt ma- 
hen du Licht.“ 

Heute iſt ſchon der 12. Juli und 
wäre wohl Zeit mit meinem Screi- 
ben Schluß zu machen, muß aber nod) 
erwähnen, daß wir geitern wieder 
zu einer Hochzeit in Waldheim einge- 
laden waren. Die Brautleute waren 
Silas Dück, Sohn von Rev. H. Did 
dafelbit und Helena Dürfs, Tochter 
von Benj. Dürfs. Da die Waldhei- 
mer Kirche, wo die Traubandlung 
ftattfand, fich bei ſolchen Feſten im- 
mer zu Klein erweijt die Gäſte alle 
aufzunehmen, jo fann id) von dem 
feierlihen Teil der Hochzeit nichts 
näheres mitteilen. Später wurden 
alle Bejucher mit einem Hochzeitmahl 
bewirtet. — Rev. J. Dück der einige 
Zeit leidend war, iſt jo viel beiier, 
dab er der Trauhandlung beimohnen 
fonnte, und auch noch jelbit eine An- 
fpradhe halten fonnte. Wir bejuchten 
in Waldheim fpäter noch die alten 
D. Neufelds. Der alte Greis ijt 88 
und jeine Gefährtin 86 Jahre alt. 
Die lieben Alten freuten fi), dab von 
den Hochzeitsgäſten auch nod) den 
Weg zu ihnen fanden; find jchon bei- 
de recht ſchwächlich, freuen ſich aber 
und find dankbar dafür, dab jie im 
Leben viel Gutes genojjen haben, 
66 Jahre im Eheitand gelebt, und 
wohnen nod auf den Plaß, wo fie 
bon den eriten Anjiedlern ihr Heim 
aufihlugen. Die Abjchiedsworte des 
alten Onfel waren: „Zeben wir, jo 
leben wir dem Herrn, und jterben 
wir, fo jterben wir dem Herrn“. Und 
diejes wünſcht fi) und allen Leſern 
zum Schluß, 

Frau Peter Regier. 


Bekanntmachung. 





Den 26. Juli, a2 Uhr nadhmit- 
tags, werden verjchiedene Hausſachen, 
aud ein guter Hühneritall 14 x 50 
Fuß, Speiher und Sommerküche 
durch Ausruf verkauft. 

A. Nachtigal. 
Arnaud, Man, 





Deutſcher Bund Kanada 
Ortöpruppe Winnipeg. 

An unſerem nädjiten Sprechabend, 
Mittwoch, den 17. Xuli, fpricht im 
Bundesheim 519 MeDermot Ave., 
unjer Mitglied Herr Karl Schlager 
über das Thema: „Deutſche Kultur 


Alennonitifche Rundſchau 


im alten Oeſterreich“. 

Wie ſchon früher befannt gegeben 
wurde, findet jeden zweiten Mittwoch 
ein Disfufions-Abend ftatt, Diele 
Abende follen allen Anmwejenden durd 
furze Fragen und deren Beantivor- 
tung Gelegenheit geben, ſich über 
wichtige Tagesfragen zu unterrichten. 

An den Montagabenden trifft ſich 
unfere Sugend-Gruppe. Ye mehr 
fich einfinden, um fo eher find wir in 
der Lage diefe Kugend-Abteilung un- 
ter Führung eines älteren Kamera— 
den in ein erien-Sportlager zu 
ſchicken. 


di I 





Adreſſenveränderung. 

B. B. Enns, früher Kronsgart, 
jetzt Winkler, Man. 
* * — 

Abram Koh. Did, früher Waterloo, 
jett 947 King St.W. Kitchener, Ont. 
* * * 


Henry Kohn Did, früher Atchelitz, 
B. E., gegenwärtig Coaldale, Alta. 
(Ausgewandert aus Landskrone, 
Sid-Rußland.) 


Gerhard Gerh. Neufeld, früher 
Molotichna, jegt Kaukaſus, bittet um 
die Adrefje feines Halbbruders, Hein- 
rich Abrahams, früher Margenau, 
Molotichna, jegt Canada. — 9. Abra- 
hams möchte fi wenden an: 

Mrs. Marie H. Wiens. 
Reedley, California. 

Muß heute auf etliche Fleinere, und 
arößere finnentitellende Setzfehler 
aufmerffjam maden. In dem platt- 
deutichen Gedicht, Rundſchau Nr. 26, 
Seite 5, Zeile 13 von oben, ſoll jtatt 
St, N ftehen. Nach Zeile 15 (vom 
oben) ſoll Zeile 21 ſtatt 8, 16 ſtehen. 
Zeile 16 ſoll nad) 3. 20, und darauf 
3.22 folgen, In Seile 11 (von un— 
ten) ſoll, (da fie ein 4füßiger, jambi- 
jher Vers ijt, des Rhythmuses me- 
gen,) itatt dan — dohni ſtehen. 

Ih. ®. ©. 


Neueſte Nachrichten 


— In den lesten Monaten hat 
man wiederholt davon gehört, da 
in nicht allaugroßer Ferne dem ame- 
rifaniichen Staatenverband zwei neue 
Staaten angegliedert werden follen, 
jo dab die Gefamtzahl der amerikani— 
ſchen Union auf fünfzig Steigen werde. 
Hawai und Mlasfa haben ſich jchon 
jeit längerer Zeit darum bemüht, die 
Anerkennung als vollwertige Staa- 
ten zu befommen. 

Beide find jet ſchon politiſche 
Einheiten, die tatſächlich Beitandtei- 
le der Bereinigten Staaten bilden, 
werden aber immer nod als „Xer- 
ritorien“ klaſſifiziert im Unterjchied 
von „Befißungen“, mie zum Bei- 
ipiel die Philippinen, denen übrigens 
bereit die Unabängigfeit zugefichert 
it, Guam, Puerto Rico und die Vir- 
ain Islands. 

— Muſſolini foll jest bereit fein, 
fi) mit Deutichland über Oeſterreich 
zu einigen. Man möcdte aber mohl 
willen, was es da zu einigen gibt! 

— Jest foll and) Leon Trotzky mit 
hinter der Ermordung des Somjet- 
Kommiſſars Kiroff geitedt haben. 
Der jcheint fi) das Marim der Des- 
poten „Herrſche oder vernichtel” auch 
zu eigen gemacht zu haben. 


— Robert Charles Matthews, ber 
als Minifter für nationale Einnah- 
men ſeit 1933 der Bennett-Regierung 
angehört, beabfichtigt aus dem politi- 
ihren Leben auszufcheiden. 

— Wie ans Ottawa gemeldet 
wird, iſt e8 im Notjtandslager von 
Rockeliffe, Ont., zu Streifunruben 
gefommen, die aber infalge des jo- 
fortigen energiſchen Eingreifens der 
Lagerverwaltung im Keime erjtidt 
werden fonnten. Der Lagerfomman- 
dant A. E. Godfrey forderte die Leute 
auf, fi) auf dem Sportplaß zu ver- 
fammeln. Ueber 300 Mann leiſteten 
diefer Aufforderung Folge. Der Kom- 
mandant verlas den Berjammelten 
die neueften Verordnungen des Mi- 
niftriums für nationale Verteidigung 
und verſprach ihnen befjer Unterbrin- 
gung, beſſere Fleifchverforgung, 
Schuß gegen Angriffe der Streifen- 
den und baldmögliche Arbeitsbeichaf- 
fung. Bon den 300 angetretenen Zeu- 
ten erflärten fih nur 24 für den 
Streif. Die nit auf dem Sport- 
plaß erjchienen Leute wurden von der 
Berittenen Polizei aus ihren Quar- 
tieren berausgeholt, ohne viel Um- 
ftände auf Laftautos abtransportiert 
und fünf Meilen vom Flugplag bei 
Ottawa abgejegt. Auf dieje Weife 
wurden 138 Unrubjtifter und Stö- 
renfriede unſchädlich gemacht, wäh- 
rend die anderen Zagerinfafien an ih- 
re Arbeit zurüdfehrten. 


Die ganze Familie nimmt e8 gern. 





Frau Dora, Schumann, Barter, 
Jowa, jchreibt: „Ich fann Ihre Me- 
dizin meinen Freunden und Belann- 
ten nicht genug empfehlen. Ich war 
jeit 1924 kränklich, und ich weiß, was 
Forni's Alpenfräuter für mich getan 
bat. Bier Jahre lang bin ich zu Aerz- 
ten gegangen. Ich babe audy eine 
Operation gehabt, aber mein Zuftand 
bejjerte fid) nicht. Dann habe ich For- 
ni's Alpenfräuter verſucht. Ich war 
ſehr überrajcht, nachdem ich einige 
Flaſchen eingenommen hatte, Seit— 
dem gebrauchen wir Alpenkräuter in 
unſerer Familie regelmäßig. Meine 
fünfzehnjährige Tochter war ſehr arg 
mit „Pimples“ geplagt. Seit fie Al— 
penfräuter einnimmt, find fie ber- 
ſchwunden. Auch mein Mann nimmt 
jeden Abend einen Eßlöffel voll Al- 
penfräuter.“ Alpenkräuter ftärft die 
Sunftionen des Magens, belebt die 
Verdauung, erhöht den Appetit und 
regelt den Stuhlgang. Es ift nicht 
in Apothefen zu haben, fondern wird 
nur von Zofalagenten geliefert, die 
von Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Waſhington Blod., Chicago; 
Ill. ernannt worden find, 

Bollfrei geliefert in Kanada, 


— Der anti-fommuniftifhe Bund 
(„Anti-Communift League“) hielt 
am 10. Suli in Winnipeg eine ®er- 
fammlung, bei der als Ziele des 
Bundes bezeichnet wurden: die Aus- 
breitung des Kommunismus in Ca- 
nada zu verhindern, die canadijche 
Verfaſſung zu ſchützen und für die 
Aufredhterhaltung von Ruhe und 
Ordnung zu forgen. Zugleich wurde 
beichloffen, die Mitgliederwerbung 
zu betreiben und mit ähnlichen Or- 
ganijationen in anderen Teilen Ca- 


nadas in Fühlung zu treten. 

— Der „Gape Argus” berichtet, 
daß die „South African Airways“ 
jeit dem Eintreffen der drei Junkers 
—Ju 52/3m Flugzeuge eine er- 
ftaunliche Steigerung der Pafjagier- 
zahlen aufzumweijen bat. 

— Tofid. Aerzte des kaiſerlichen 
Sofes gaben heute befannt, daß Kai- 
jerin Nagako im November die Ge- 
burt eines Kindes erivaret. Das Herr- 
icherpaar hat ſchon fünf Kinder, vier 
Mädchen und einen Knaben. . 

— Jeruſalem. Die Frage, ob and 
Schulen, wo „radikale“ politifche 
Grunſätze ausſchlaggebend find, öf- 
fentliche Gelder erhalten jollen, führ- 
te zu einer heftigen Kontroverſe im 
Sudentum Paläjtinas. Der Baad 
Leumi, jüdiiher Nationalrat, be» 
ſchloß geitern abend, zu fordern, daß 
fin der rein jüdiſchen Stadt Aviv 
Allot ein Teil des Schulbudget3 aud 
jenen Privatichulen zugute fommen 
jolle, wo die Kinder radikal einge- 
jtellter Arbeiter unterrichtet werden. 
Der Gemeinderat von Tel Aviv hat 
zuvor ein foldyes Verlangen abge- 
wiefen, obwohl orthodor-jüdifche 
Privatichulen Unterftügung aus öfe 
fentlihen Mitteln erhielten. 

— (Einer Meldung aus London 
zufolge rüjtet Muffolini für einen 
vierjährigen Krieg mit Aethiopien. 
Solange wird er es garnicht aushal- 
ten; nad; einem vierjährigen Kolo— 
nialfrieg großen Stils iſt Stalien 
pleite! 

— Ans Tokio wird gemeldet, daf 
300,000 Sapaner durch Hochwaſſer 
obdachlos wurden. Ueberſchwemmun⸗- 
gen und vulkaniſche Ausbrüche wech- 
ſeln auf den Inſeln miteinander ab, 
und es iit eigentlich Fein Wunder, 
dab die Japaner andere Länder zu 
erobern fuchen, die etwas jolider ge- 
baut find! 

— Die polnifcd-fatholifche Prefie- 
agentur berichtet, daß neuerdings 
innerhalb der von der radikalen bäu- 
erlihen Nugend gebildeten Organi- 
fation „Siew“ eine Gruppe entjtan- 
den ift, die den Namen „Wici” ange- 
nommen bat. Die Anhänger diefer 
Gruppe agitieren für eine Rückkehr 
zur uralten ſlawiſchen Traditionen 
und für eine Abkehr vom Chriften- 
tum. Die fatholiihe Preffeagentur 
bezeichnet die Gruppe als direkt heid- 
niſch. 

— Bukareſt, Rumänien. — Die 
Scheidung der früheren Königin Eli 
fabetb von Griechenland wurde 
rechtskräftig, da Exkönig Georg, ihr 
früherer ®emahl, e8 verjäumte, fid) 
innerhalb der vorgejcdhriebenen fünf 
Tage gegen die Scheidung zu er- 
klären. Man glaubt, daß Elifabeth 
ihren Sekretär und Kammerherrn, 
den griedhiihen Offizier Alexander 
Szanavy heiraten wird, 

— Das große Los der franzöfi- 
ſchen Nationallotterie in Höhe bon 
3 Millionen Franken ijt gemeinfam 
von 70 Parijer Nähmädchen gewon- 
nen worden. 

— Nach hier vorliegenden Mel- 
dungen madht fi) auf weiten Streden 
in Manitoba und Oſt⸗Saskatchewan 
der ſchwarze Getreiderojt bemerkbar, 
der auf allzuviel Feuchtigkeit und daß 
nachfolgnde warme Wetter zurüdgu- 
führen iſt. 


—2 
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Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
X-GStrahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Spredftunden: 2; 7—9. 
Telephone 52 876 zer 
504 College Ave, Winnipeg. 


Neueſte Nachrichten 


— Paris, Schnelle Fertigftellung 
bon im Bau befindlichen Hriegsichif- 
fen und „Schutz-Uebereinkommen“ 
mit Großbritannien und Stalien bil- 
den Frankreichs Antwort auf Deutſch⸗ 
lands Flottenpläne. 

— Waſhington, D. C. Präſident 
Rooſevelt etablierte eine „Nationale 
Kugend-Adminiftration“, um einem 
nad feiner Arficht beitehenden gro- 
Ken nationalen Bedürfnis abzuhel- 
fen, indem arbeitslofen jungen Zeu- 
ten eine Möglichkeit in der Schule, 
ihre Verwendung ala Lehrlinge und 
ihre Gelegenheit für Arbeitspoften” 
offeriert werden ſoll. Die neue Agen- 
tur wird unter der Verwaltung des 
Arbeitshilfe-Programmz ftehen. Der 
Präfident fette $50,000,000 beifeite, 
welche benütt werden follen, um Ar- 
beitö-Zehrftellen in der Privat--n- 
duftrie zu ſchaffen, um Bochſchule⸗ 
und College-Nusbildung für junge 
Reute zwiſchen 16 und 25 Sahren zu 
offerieren umd um jungen Leuten Ar- 
beitshilfe zuteil werden zu laſſen. 

— Nein Horf. Fin in einem Park 
in Detroit erichoffen aufgefundener 
Mann wurde durd telephonifch über- 
mittelte PBefchreibung als Howard 
Carter Didinfon, ein New Porfer 
Rechtsanwalt und Neffe des Bundes. 
Supreme Court-Chefrichters Charles 
Evan Hughes, identifiziert. 

— Der franzöfiihe Premier will 
„Hriedens-Arrangements” mit Hit. 
ler beiprechen, wenn dies möglich er- 
fcheine, erflärt er vor Ausſchuß. Qa- 
val jagt, daß er zu einer Stellung. 
nahme durch Hitlers FFriedensange- 
bot in deffen Reichstagsrede veran- 
laßt worden ſei. 

— Paris. In amtlichen Kreiſen 
wurde heute abend geſagt, Frank. 
reich erwartet, daß Großbritannien 
als Gegenleiſtung für die ſeparaten 
Flotten-Abmachungen mit Deutich- 
Iand feinen Einfluß in Berfin gel- 
tend made, um eine weſentliche Be- 
Ihränfung der deutfchen Seeresftärfe 
zu erzielen. 

— —— 


Nuga-Tone ſtärkt die Organe, 


Wenn Ihre Organe ſchwach find und 
Gie fich alt fühlen, nehmen Sie Nuga- 
Zone — jenes wunderbare Mittel, das 
in den Ießten 45 Nahren für Millionen 
in der ganzen Welt Wunder getan bat. 
Nuga- Tone verleiht neue Gefundheit und 
erhöht die Kraft geſchwächter Organe. 


Nuga-Tone ift ein Mittel, das jede 
ſchwache, kränkliche Perfon gebrauchen 
follte. Es macht fie ftarf und gefund. 
Es wird in allen Drogerien verkauft. 
Nehmen Sie feinen Erfak an, da nichts 
Nuga-Tone erjeßen Kann. 


—E Verſtopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol— das ideale Laxiermittel. Oc. 
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Weitere Unterhandlungen zwiſchen 
Großbritannien und Frankreich mit 
Bezug auf ein europäiſches Sicher- 
heitsfoftem, ruhen im Schoße der 
Götter, erflärte Capt. Anthony Eden 
bei feiner Ankunft von Paris. 

Eden ſchien unbefümmert über 
das Refultat feiner Unterredungen 
mit Muffolini — die den Duce, wie 
es heißt, von feiner Forderung ei- 
nes italienihen Proteftorat3 über 
Aethiopien nicht abbringen Tonnten 
— doch weigerte er fich, darüber zu 
iprehen. Er fonnte nicht jagen, ob 
er zur Fortſetzung feiner Unterredum- 
gen mit Laval nad Paris zurüceh- 
ren wird oder nicht. 

— Littoria, Italien, 27. Juni, 
Premier Muffolint arbeitete heute in 
Semdsärmeln und aus allen Poren 
ſchwitzend im Staube einer Dreicdh- 
mafchine, Er hatte fih den Bauern 
auf dem Aderland, das feine Regie- 
rung aus den alten Pontiniſchen 
Sümpfen gewonnen hat, in ihrer 
jährliche Feier des Erntebeginns an- 
aeichloffen. 

— Nrvidsjanr, Schweden. Ein Ar- 
beiter-Transportzug entaleifte infol« 
ne einer Rollifion mit einem Durd)- 
brennergefpann. Sieben Perfonen, 
darunter eine Frau, wurden getötet, 
15 ſchwer verleßt. 

— Danzig. Zwei Behälter, bie 
50,000 ®allonen Alkohol enthielten, 
erblodierten infolge Blitzſchlags. 
Sunderte von Fenſterſcheiben in mei- 
tem Umkreis wurden zertrümmert, 
do wurde niemand verlegt. 

— Münden. Ein ftarfes Erdbeben 
bon 5 Stunden Dauer wurde bier 
verfpürt. Die Erfchütterungen mur- 
den in ganz Süddeutſchland wahr» 
genommen. wie bier eingelaufene Be- 
richt aus vielen Orten erjehen laſſen. 
Unbedeutender Schaden wurde ge 
meldet. 

— Paris. Die Mönlichfeit, Ja— 
bans eigene Nnduftrie-Methoden in 
der Konkurrenz mit den billigen Er- 
zeugniffen anzumenden, wurde auf 
der 8. Jahrestagung der Internatio- 
nalen Sandelsfammer erörtert. 

— Die Gondel des Ballons, in 
welcher Profeffor Piccard ımd M. 
Mar Coſyne im Jahre 1932 ihren 
berühmten Stratofphärenaufitieg ıum- 
ternahmen und eine Söhe von 101% 
Meilen erreichten, iſt vom belgiichen 
wiſſenſchaftlichen Mufeum dem bri- 
tifchen wiffenichaftlihen Mufeum in 
re England, geftiftet wor- 

en. 

— Ottawa. — Durch einen befon- 
deren Kabinettserlaß der canadifchen 
Bundesregierung find Mettenbriefe 
als umgefetlich erflärt worden. Stra- 
fen bis zu $500.00 find für Ueber— 
tretung dieſes Erlaffes vorgeſehen. 
In Montreal ift ein aewiffer Qucien 
Silbau, der diefem Geſetze zumider 
Kettenbriefe vertrieb unter Anklage 
geſtellt worden. 

— Buazufammenftoh in ber Nähe 
bon Craven, Sasf. ergab: 12 Per- 
ſonen verletzt; darunter 7 bon Re— 
gina. 

— London. — Im Untdterhanſe 
beitätigte der Aukenminifter 
Samuel Soare, daß das britifche 
Kabinett den Weiteuropa-Quftpatt 


Sir 


fowie die geblanten Sicherheitsab- 
fommen als äußerſt dringliche Ge— 
genſtände betrachte. Als jedoch der 
Liberale Geoffrey Mander die Er— 
wartung ausdrückte, daß die Regie— 
rung bei allgemeinen Marine- oder 
überhaupt Abrüftungs-Verhandlun- 
gen die Richtichnur der dem Deut- 
ichen Reich in Verſailles auferlegten 
Beichränfungen beachten werde, er- 
mwiderte Sir Samuel: diefe Berfi- 
cherung könne er nicht geben. 

— Wien. Die Wiederheritellung 
der öfterreichiihen Monarchie ift um 
einen großen Schritt näher gerüdt, 
als die Regierung beſchloß, den 
Sabsburgern ihren nad) der Revo— 
Iution beichlagnahmten Befit zu— 
rückzugeben. 

Die Monarchiſten ſind durch den 
Regierungsbeſchluß in ihrer Hoff— 
nung beſtärkt worden, den öſterrei— 
chiſchen Thronprätendenten Erzher— 
zog Otto binnen kurzem in Wien 
zum König bezw. Kaiſer krönen zu 
können. 

Der 1919 beſchlagnahmte Beſitz 
der Habsburger umfaßt neben vie— 
len Schlöſſern, Muſeen und Thea— 
tern, ſowie dem berühmten Wiener 
Prater, auch bedeutende Werte mie 
Gitter, Wälder und Xnduftrieunter- 
nehmen. Otto von Habsburg wird 
im Sandumdrehen ein reiher Mann, 
fobald die Rückgabe des Habsburger 
Vermögens Rechtskraft erlangt. Erit 
vor furzem klagten einige Monar- 
chiſten, daß Dtto fein Geld habe, um 
fih ein einziges Reitpferd zu kaufen. 

Bei der Rückgabe des beichlag- 
nahmten PBefites foll nur eine ein- 
sine Ausnahme gemacht werden. 
Die Mufeen und Theater, die einit 
der Faiferlihen Familie gehörten, 
follen ihr nicht zurückgegeben wer— 
den, fondern bleiben Staatsbeſitz. 

Zur gleihen Zeit mit der Ver— 
kündung des auffehenerregenden Re- 
gierungsbeſchluſſes haben mehrere 
Monardiiten die Fahrt nah Schloß 
Steenoderzeel in Belgien angetre- 
ten, teil8 um Otto und feiner Mut- 
ter, der ehemaligen Kaiſerin Zita, 
die freudige Nachricht zu überbrin- 
gen, und teils um fie vor übereilten 
Schritten zu warnen. 

Man weiß, daß es befonders Er- 
faiferin Zita fam abwarten kann, 
die Sabsburger wieder auf irgend- 
einem Thron, fei e8 dem Oeſterreichs 
oder Ungarns, zu ſehen; und die 
Monardhiiten befürdten, daß fie 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ners 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzflops 
fen, Nervenjchmerzen, ufw., wo alles 
verfagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-ur” eine legte Hülfe ge 
funden. (6-möcdhige Sur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St, Rocheſter, N. 9. 


v 











die Neftaurierung forcieren könnte. 
Man wird fie daher warnen, nicht 
die Wünſche der Großmächte und der 
Kleinen Entente zu vergejjen. 

Die Kleine Entente gehörte bis. 
ber zu den heftigiten Gegnern der 
Reitaurierung der Habsburger, meil 
fie die Befürchtung beate, daß auf 
diefen eriten Schritt in die Vergan. 
aenheit weitere Schritte zur Wieder. 
beritellung des Status Duo der 
Vorkriegszeit folgen fönnten. Das 
aber würde fir die Nachfolgeitaaten 
ungeheure Gebietsverluſte bedeuten. 

— Berlin. — Reichsführer Adolf 
Hitler hat dem Präfidenten Rooje- 
belt und dem amerifanifhen Bolt 
jeine Glückwünſche am vierten Juli 
depeichiert. 

— Ottawa. — In einer fonjerba- 
tiven Rarteifitung, die in Ottawa 
jtattagefunden hatte, erflärte Premier 
R. B. Bennett, daß er die Führung 
der Partei folange behalte, ala jem 
Sejundheitszuitand es ihm erlauben 
werde. Nedenfalls hoffe er, feine Bar- 
tei durch den bevorjtehenden Wahl. 
fampf zu führen. 





Freie Nrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke.» 


Diefen Monat bietet Dr. Puſchecke 
Deutſche Minit jedem Kranlen eine bes 
erg Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

at und eine freie Urin « Analofe ww 
erhalten. 

Willſt Du geſund werben? 

Dann ſchreibe ſofort. ſchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, bom Kopf bis zu ben Fü 
und fchide dieſes mit einer 4 Ungen Fla⸗ 
jöe Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Irina (Harn) gut verpadt an bie Minik. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Speeimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin⸗Unterſuchung erbältft Du ben 
ewünſchten Nat und Sranlen-Behand» 
ungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 
Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill. 


U.S8.A, Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








Dr. Wiebe's 


echtes und einziges, bier in Amerika feit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeftelltes 


eunerlei el 


Belannt als Wieben » Schmier. 


(Nietinasichmäa) 


Man hüte fih vor Nahahmungen! 


Preis: 
Agenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Gent8, 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


portofrei, 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


370 College Ave, 


Sehr zu empfehlen für Verftauchungen, Verrenfungen, 
Quetſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk— 
ſteifheit, Zuſammenziehung der Musteln ufw. 

Achtet auf die „9“ in der großen roten „1” auf 
jeder Flaſche als Schubmarfe! 
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Gedichte 


ür Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
—28 50 Cents für eine 3 Gent 
Voftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an mas man wünſcht. 
u Beraten 
Fairholm, — Cast, 


Verkauf 


eines netten Hauſes mit Stall und 
Gemüſeſtück in dem Städtchen Wink— 
ler, Man., unweit der Main Street 
und nahe bei der Mennoniten-Sirche 
gelegen. Preis und Zahlungsbedin- 
gungen zu erfahren laut Adrejie: 


Winkler, Man., Bor 298, 











Landwirtſchafts⸗Jinſtitut ſchätzte die 
europäiſche Weizenernte auf 430,- 
000,000 Doppelzentner, (937,400,- 
000 Buichel), 15,000,000 Doppel- 
zentner (32,700,000 Bujcel) über 
der Vorjahrsernte. In Weizenim- 
portländern it der Anbau etwas 
zurüdgegangen, in Weizenerport- 
länder umso jtärfer geitiegen. 

— London. — Grofbritanniens 
Angebot, im Intereſſe des Friedens 
in Oſtafrika einen Streifen Land 
an Abeſſinien abzutreten, das bon 
Kapitan Anthony Eden enthüllt 
wurde und in einer Zeitung jchon 
als „Verrat“ bezeichnet worden iſt, 
bat nun die britifche Preſſe noch 
mehr in Harniſch gebradht. 

Am ſchärfſten äußert fich der „Dai- 
Iy Erpreß“, Vertreter der Ssfolie- 
rungspolitif. In einem Xeitarti- 
tel ſchreibt das Blott: 

„Britiihe Männer und Frauen! 
Wacht auf! Verdammt die Ab- 
iheulichfeit des umgebenden Verra— 
tes!” 

„Das britiihe Reich 


wird zum 





Berft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao -Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen: oder 
Etahlfedern — können nitch rutfchen 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprogeh ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
Bee Plapao und Bud über 
ruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me. 


en nie sdöhhnes ... 


Le .uunnnnntransnnnnau ann 


Aennonitifche Rundichan 


Berfauf ausgeftellt, Gelegenheits- 
poiten liegen auf den Treſen zu 
Scleuderpreiien und Ausländer 
werden zum Kauf eingeladen.“ 

Mit einer biffigen Bezugnahme 
auf Kapitän Eden, „Englands Mi- 
nijter für den Bölferbund zu 3000 
Pfund im Jahr“, fchreibt der „Er- 
preß“: 

„Um Genf gefällig zu fein und 
die abbrödelnde Struktur des Böl- 
ferbundes zu ftüßen, jollen britifcye 
Bürger unter fremde Herrſchaft ge— 
geben werden.” 

— Paris. — In zwei franzöfiichen 
Städten fam es zu Zulammenitößen 
zwiſchen Kommuniften und Faſchi— 
iten. Viele wurden verlegt und ein 
Dugend Perſonen murden einge- 
iperrt. 

— Warſchau. — Der Beſuch des 
polniihen Außenminiſters Bed in 
Berlin diente in eriter Linie dem 
Zweck, die Fortdauer der guten Be- 
ziehungen zwifchen Deutichland und 
Polen trog der Meinungsverfchieden- 
heiten über die Danziger Frage ſi— 
cherzujtellen, jo erflärt man in War- 
ſchau. 

Die abgebrochenen PBerhandlun- 
nen mit Danzig über Yinanz- und 
Sandelsfragen dürften in nächſter 
Zeit wieder aufgenommen werden, 
jo will man bier in maßgebenden 
Streifen willen. 

— Friedrihshafen. — Auf ber 
Werft des biefigen Luftichiffbaus 
geht die Fertigftellung des neuen 
Luftichiffes „L8 129" ihrem Ende 
entgegen, jo daß Dr. Edener Ende 
Dftober als Zeitpunkt fir die erfte 
Ueberfabrt nad; den Bereinigten 
Staaten feſtgeſetzt hat. 

— Addis-Abeba. — Hier find im- 
offizielle Meldungen eingelaufen. 
daß an der erpthräifchen Grenze zwi⸗ 
ihen italienifhen und äthiopiſchen 
Streitfräften ein Kampf entbrannt 
fei, in dem e8 auf beiden Seiten be- 
reits ſchwere Verluste gegeben habe. 
Einzelheiten fehlen nod) und überdies 
liegt auch noch feinerlei amtliche Be- 
ftätigung vor. 

— Wien. Anslandsminifter Egon 
Berger-Waldenegg ftellte nadhdrüd- 
lichſt in Abrede, daß die frühere Kai— 
ferin Zita und Erzherzog Otto, ihr 
ültefter Sohn und Anwärter auf den 
öfterreichifchen Thron, in Kürze De- 
iterreich befuchen würden. 

— Paris, — Franfreid; habe wicht 
die Abficht, fich irgend welchen gegen 
Xtalien geplanten Smwangsmaßnah- 
men in der abeffinifhen Fragen an- 
ichließen, fo wird in Regierungßfrei- 
ien erflärt. Was Franfreih in Zu- 
funft unternehmen werde, da8 werde 
von den jeweiligen Umftänden ab- 
hängen, zunädit denfe man aber 
nicht daran, „die gegenwärtigen herz- 
lihen Beziehungen zu Stalien zu ge 
fährden.” 

Laval foll fi in den Verhandlun- 
gen mit England fogar aktiv für 
Muffolini einfegen. Er bemüht fidh, 
England davon zu überzeugen, daß 
irgend welche Intervention Muffolini 
nur zu immer beftigerer Oppofition 
beivegen könnte. Dagegen fei zu bof- 
fen, daß Muffolini felbft früher oder 
ipäter mit einem Plan zur Beilegung 
des abefjiniihen Konfliktes herbor- 


treten werde. 

— London. — Im Unterhaus ent- 
ſpann ſich eine ziemlich lebhafte De- 
batte über die Frage der internatio- 
nalen Baluten-Stabilifierung. 

Der Konjervative Robert Boothby, 
der unlängst die Vereinigten Staa- 
ten beſucht bat, empfahl dringend, 
Großbritannien follte zufammen mit 
den Vereinigten Staaten dem gegen- 
wärtigen Währungschaos ein Ende 
bereiten und wäre e3 auch nur durd 
eine „temporäre”* Stabilifierung. 
Statt die auf beiden Seiten vorhan- 
denen Sonderfonds für einen nur 
ichledyt verjchleierten Wirtſchaftskrieg 
zu verivenden, follte man fie zu einem 
vernünftigen med zufammenlegen. 

— Am lebten Montag Fündigte 
der frühere Sandelsminifter im Do- 
minion-Slabinett, Son. $. ©. Ste— 
vens, an, daß er auf Erſuchen einer 
Anzahl Gejchäftsleute eine neue po- 
litifhe Partei gebildet habe. Dieſe 
neue Partei werde in den fommen- 
den canadiihen Wahlen möglichjt 
in allen Wahlfreifen Kandidaten im 
Felde haben. 

— Rom. — Sollte es in Oſtafrika 
wirflic zum Kriege fommen, fo wür- 
de Italien ein bisher nod nicht an- 
gewendetes Mittel einfegen, nämlich 
eine chemiſche Maffe, die, durch 
Tanfs oder fonitwie verfprigt, das 
Leder der Fußbekleidung zerfrißt und 
bei barfuß fümpfenden Soldaten, wie 
es die Methiopier in der Mehrzahl 
find, erjt recht fürchterlich wirft. 

— Paris. Die Männer, die im 
Weltfrieg fämpften, Titten und 
ihließlih mit ihrem Leben dabon- 
famen, appellierten an die Menjd- 
beit, den Krieg abzuſchaffen und in 
Freundichaft miteinander zu leben. 

Vertreter der Kriegsveteranen 
Deutihlands und der früheren Alli- 
ierten, 16,000,000 Mitglieder ver- 
tretend, die fich) hier zu einer Verſöh— 
nungd® und Freundichaftstagung 
einfanden, forderten in einer Ent- 
ihließung die Aufrechterhaltung des 
Friedens, Abſchaffung kriegeriſcher 
Politik u. Achtung von internationa- 
len Abfommen. 


Die Veteranen erflärten, daß 





W. D. Lawrence, BU, R.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche er "N Rechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
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Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
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Krieg nicht das Mittel zur Regelung 
von Streitfragen fein foll, und be- 
ſchloſſen, fernerhin geſchloſſen für die 
Verſöhnung der Nationen zu wirken. 

— London, Alle Anzeichen deuten 
darauf hin, dab England entichloffen 
ift, die italienischen Gelüſte in Abeffi- 
nien zu unterbinden. Yugenjdein- 
lich iſt England entſchloſſen, nötigen- 
falls die eriten Schritte unter den 
europäifchen Nationen zu einer Blof. 
fade Stalien® zu unternehmen, im 
Falle e8 zu Feindjeligfeiten zwiſchen 
Ktalien und Abeſſinien kommen fol» 
te, 

Daß derartige Schritte in Erwä- 
gung gezogen worden find, ergibt fid) 
aus italienischen Kommentaren. 

— Nom. — Muffolini hat die un- 
widerrufliche Abficht, Aethopien mit 
Krieg zu überziehen, und die ganze 
italienische Nation ſteht hinter ihm. 
Ueber das Wochenende find drei 
Schiffe mit 3,000 Mann nad Dft- 
afrifa abgegangen. Zahlreiche andere 
Schiffe warten an den Dods auf die 
regulären Freimwilligen-Battaillone. 


— — 
— — 








J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſihti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Pa⸗ 
tente, Schiffslarten, Geldſendungen, 
Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Säufern, Farmen uf, 
80 Jahre am Pla. International Bikes. 


692 Main Street Binnineg, Men. 











—— m nn mn 


Eine aubgegeihnete Medizin für Magen, 
Leber unb Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtan⸗ 
digen Ghemiler ._ Hilfe un 
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Neueſte Nachrichten 


— Paris. Oberft Francois de la 
Rocane, Führer der nationaliftiichen 
Veteranenorganijation „Croix de 
eu“, Tante einen Zufammenbrud 
in Sranfreich voraus, der feine DOr- 
ganifation zur Macht bringen wird. 
An einer Rede an feine Anhänger ent- 
mwidelte er ein Regierngsprogramm. 

„Wenn wir die Regierung über- 
nehmen, werden wir e3 nicht für ei- 
nen Politiker oder eine Partei tun, 
fondern perfönlich und auf unfere ei- 
gene Verantwortung“, jagte er. „Wir 
werden die Banfiers zum Schweigen 
bringen, welche das Doppelipiel einer 
illuſoriſchen Allianz mit den Soviets 
und einer Annäherung an Deutidh- 
land jpielen. Wenn wir die Regie- 
rung übernehmen, wird e8 weniger 
Miniiter, aber auch weniger Arbeits- 
Iofe geben.” 

Am nächſten Sonntag, den 14. 
Suli, begeht Frankreich feinen Na- 
tionalfeiertag, den Tag der Erftür- 
mung der Baitille im Jahre 1789 bei 
Ausbruch der aroken franzöfiichen 
Revolution. Die Anhänger der Zin- 
fen planen für diefen Tag größere 
Demonitrationen gegen die Anhän- 
ger vom „Croix de Feu“, und politi- 
fhe Unruhen werden befürchtet. 


Oberſt Francois de Ta Rocque 
wird von vielen ernſten Beobachtern 
als der kommende Diktator Frant- 
reichs angeſehen. 

— Long Beach, Calif. Fünf mo— 
derne „Piraten“, mit Gewehren be— 
waffnet, begaben ſich heute Morgen 
um 5 Uhr auf das Spielboot „Mon- 
te Carlo”, zwangen die Mitglieder 
der Beſatzung, den Geldſchrank zu 
öffnen und entnahmen demſelben 
$32,000. Sie flohen in einem kleinen 
weißen Motorboot. 

Ed. V. Turner, der Eigentümer 
des Bootes, ſagte, daß die Männer 
Strümpfe über die Möpfe trugen, die 
mit Gucklöchern verjehen waren, 

Einige Stumden vor dem Raub- 
ürberfall wurden Sunderte Spieler in 
Motorbooten nad) der Küſte genom- 
men. Nur Turner und die Beſatzung 
blieben an Bord. Ein Boot der Kü— 
ſtenwache, an die der Weberfall ge- 
meldet wurde, begab fi auf die Su- 
che nach den Piraten. 


Alennonitifche Rundichen 


Die Beute beitand aus etwa $22,- 
000 in Barald und $10,000 in Zu- 
melen die von Gäſten zurücdgelafjen 
wurden, welche im Spielen verloren, 
ohne bezahlen zu fönnen. 

Unter den Bundesgejegen war der 
Weberfall ein Raub auf hoher See, 
weshalb auch die Regierung den Fall 
fofort aufnahm. Wenn die Räuber 
geſtellt werden, jehen fie fi) der To- 
deöitrafe gegenüber, wie Joſeph €. 
Dunn vom Juſtizdepartement jagte. 

— Berlin. Vom 10 Juli ab wer- 
den die deutiche Lufthanſa und Die 
Air France ihre Fluglinien zwiſchen 
Europa und Güdamerifa nah ge- 
meinfamem Flugplan befliegen. Da- 
mit wird in Bufunft zweimal wö— 
chentlich Beförderungsgelegenheit 
für Briefpoft über den Südatlantif 
gegeben fein. 

Der Zeppelin wird in Zufumft 
feine Poſt mehr befördern. Der Zep- 
pelindienit wird fi auf die Mit- 
nahme von Fluggäſten, Luftfradt, 
Zufterpreßgütern und die Beförde- 
rung bon Zeitungsfendungen be— 
Ihränfen. Die deutiche Zeppelinree- 
derei befliegt die Strede Friedrichs- 
hafen — Sevilla — PBernambuco — 
Rio de Janeiro unabhängig von den 
Dienften der Air France und der 
Deutihen Lufthanſa vierzehntägig, 
jeweil3 am Montag. 

— Mosfan. Die unabhängige 
Mongolei beihuldigte die japaniiche 
Armee, die ſchon faktisch Beherrſcher 
bon Nord-Ehina ift, die AMbficht zu 
haben, mongolijches Gebiet zu be- 
jeßen. 

In einem in Ulan Bator, der mon- 
golifhen Sauptitadt, erlaſſenen und 
in der offiziellen Sovietpreſſe veröf- 
fentlihten Kommunique heißt es, die 
mandihufuoniihen und japanijchen 
Streitfräfte hätten in einem Ultima- 
tum das Recht gefordert, militäriiche 
Beobachter im mongolischen Gebiet zu 
haben. 

— Dmaha, Nebr. Hier hat die 
Konvention der National Farmer 
Labor Party begonnen. Der PBorfi- 
kende Roy M. Sarrop ſagte voraus, 
daß fie eine Planfe in ihre Plattform 
aufnehmen werde, in der ein Nahres- 
einfommen bon mindeitens $2,500 
für jede amerifanifche Familie ver- 
langt wird. 


— Paris, In Auswirkung der 
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ISIS Höchſte Qualität; 20% 
ftärfer und aleichmäßiger 
als irgendein Vindergarn 
auf dem Marfte. Gie 
faufen dieſes Binder: 
arn bei unferen Händ⸗ 
ern oder bei uns borteil- 
5* als Sie irgendwo 

indergarn faufen fön- 
nen. 


Standard Importing 
& Bales Ch. 


156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 





zunehmenden franzöfiih-polniichen 
Verſtimmung hat die Pariſer Re— 
gierung vor einiger Zeit den fran- 
zöfiihen Rüftungslieferanten Polens 
erflärt, daß die bis dahin üblich ge- 
weſenen Staatögarantien für polni- 
ſche Rüftungsaufträge nicht mehr ge- 
geben merden fönnten. Nunmehr 
haben fich die franzöfiichen Rititungs- 
industriellen ins Mittel gelegt, und 
es verlautet, daß ein amerikaniſche 
Gruppe fich bereit erflärt habe, einer 
franzöfiihen Banf, die Rüſtungsge— 
ihäfte finanziert, 320,000,000 Kre— 
dit einzuräumen, wovon reichlich 
100,000,000 allein für den Erwerb 
von Tanks beitimmt fein follen. 

— Rafhington. Die diesjährigen 
Bablungen für Nichtanpflanzung bon 
Weizen werden mindeitens 33 Cent 
da8 Buſchel bei Vermilligungen an 
beteiligte Farmer betragen, vergli- 
chen mit 29 Cent da3 Buſchel in 1934 
wie die Aderbauumftellungs-Admi- 
niftration heute verfündete. 

Sn der Bermarftunggiteuer bon 
30 Cent das Bufchel wurde feine 
Aenderung borgenommen. 

— Lafewood, N. J. John D. Nof- 
fefeller Sr. feierte am 8. Juli in 
aller Zuridgezogenheit feinen Ge— 
burtstag. Er iſt 96 Jahre alt. Eine 
formelle Feier findet nicht jtatt. Sein 
Sohn traf heute hier ein, um den Tag 
bei feinem Vater zu verbringen. Ge— 
fjundheitlich geht e8 dem Jubilar bej- 
fer als feit vielen Jahren, und er hat 
beſſere Ausfichten, 100 Jahre alt zu 
mwerden, als bei feinem lebten Ge— 
burtstag. 

— Mosfan. Mit erniter Beforgnis 
verfolgt der Rätebund den offenfun- 
digen Plan Tofios, im Namen des 
von Napan abhängigen Raiferreiches 
Mandſchukuo die japaniiche Einflup- 
ſphäre und militärische Kontrolle auf 
die äußere Mongolei auszudehnen. 

— Berlin. Nach amtliher Anfün- 
digung bat Deutichland in Weberein- 
ftimmung mit den Bedingungen des 
bor furzem abgeichlojjenen anglo- 
deutihen Flottenabfommens mit der 
Kiellegung von Kriegsſchiffen in der 
Sejamttonnage von 107,400 Tonnen 
begonnen. Die in Bau genommenen 
Einheiten umfaffen: amei Panzer- 
ichiffe von je 26,000 Tonnen mit 
28. Zentimeter-&efchüten, zwei Kreu⸗ 
zer von je 10,000 Tonnen mit 20- 
Zentimeter-Geſchützen, 20 U-Boote 
von je 250 Tonnen (zwei davon find 
bereit3 in Dienst geſtellt), ſechs U- 
Poote von je 500 Tonnen und zwei 
U-Boote von je 750 Tonnen. 

PBaupläne für Flugzeugmutter- 
ichiffe und anderen Einheiten werden 
im Laufe der nädjiten zwei Nahre ver- 
öffentlicht werden. 

— London. Großbritanniens Be— 
mübungen, Italiens Kriegsführung 
gegen Abeſſinien zu verhindern, ſind 
wenigſtens vorläufig zum Stillſtand 
gebracht worden. Die britiſchen Rom 
promißvorſchläge wurden nicht nur 
bon Italien, fondern auch von Franf- 
reich abgelehnt, und die Weigerung 
der Ber. Staaten, die Beitimmungen 
des Pariſer Briand-Kellogg Kriegs— 
verhütungspaktes geltend zu machen, 
bewog die britiſche Regierung, ihre 
Vermittlungstätigkeit bis auf meite- 
res einzuſtellen. 





17. Zah, 
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Freier Bibelkurfus 
(deutſch ober englifd) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang 
pafiend für einzelne, für Yamilien, für 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 

Druderfoften, Poſtgeld, etc.) 





5 B. Epp, 
_ Mens, — Oklahoma. 
— Moskan. In der amtlichen 


Preſſe Rußlands wird die Behaup— 
tung aufgeſtellt, daß die Grenzzwi— 
ſchenfälle im Fernen Oſten mit bös— 
williger Abſicht von japaniſchen Mi— 
litärs herbeigeführt worden ſeien, um 
die ruſſiſchen Grenztruppen zu einem 
Eingreifen zu verleiten. Eine ziemlich 
ſcharfe Proteſtnote gegen die jüng- 
iten Zwiſchenfälle iſt durch den rufi- 
ihen Botichafter in Tofio überreicht 
worden. 

— Wien. — Bei einem Automo 
bilunglüd des öfterreichiichen Kanz- 
fer3 Kurt Schufchnigag kam defien 
Frau ums Leben, während er jelbit, 
fein Sohn und drei andere Inſaſſen 
de3 Wagens verlegt wurden. Der 
Kanzler und jeine Familie befanden 
fih unterweg3 nad Linz, als das 
Auto auf einem ſchlechten Wege plöß- 
lid verunglüdte. Der Chauffeur zog 
ji bei dem Unglüd lebensgefähr- 
fihe Berlegungen zu; Schuſchnigg 
jelbit wurde nur leicht verlegt. 
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In der Frage des Nachlaſſes bon Hein- 
rich 9. Emwert, zuletzt gewohnt im Dorfe 
Gretna in Manitoba, der geitorben iſt. 

Alle Forderungen gegen den genann» 
ten Nachlaß müfjen bis zum 25. Auguft 
1935 eingereicht fein, entiprechend he» 
glaubigt, an die unterzeichnete Firma. 

Datiert in Winnipeg, Manitoba, den 
12. Nuli 19835. 


Lindal, Buhr & Stefansson 
325 Main St, Winnipeg, Man. 


Anwälte für Dr. Wm. Emert, 
ZTeitamentspvollitreder. 


Friſcher Kräuter⸗Cee 


gegen Arthritis (Gicht) und Nheuma- 
tismus. 1 Pfund $1.00; 2 Bid. für 
$1.80, portofrei. 
Henry Scener 
Malded, — Sask. 


Extra! 
10 Pfund Eimer 
5 Pfund Eimer 











2% Pfund Eimer in 25 
Der Honig ift erſtklaſſig. Preiſe 
3.0.8. Winnipeg. 


. ©. Warfentin, 
144 Logan Abe., Winnipeg, Man. 











Das einziae 
deutſche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter ans Deutichland 
importiert, 





Leiden Sie? — Fragen Sie uns. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


— — 
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J. W. Servi 
empfiehlt ſich jedem Autobeſ 


PHONE 


Die im Zentrum der Stadt liegende 


als “UP TO DATE” Autofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Reparatur, 
als “UP TO DATE” mechaniſche Auto » Motor - Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- 


ce Garage 


ißer in Stadt und Land 


und NRadıt » Storage. 
27 958 





Winnipeg, Man 








... 





— 


C. H. WARKENTIN 


144 Logan Ave. 
Binniyeg, — Phone 93 822 — Man. 
Guter reiner Nio Kaffee pro Ibs. .25 
Guter Santos Kaffee pro Ibs. ‚30 
Verihieden Sorten weißes Mehl zu 
folgenden Preijen: 


1. Sorte, 100 Ib2. znesnsneensnsensorenenne 2.45 
J Sorte, 100 ee 2.60 
1. Sorte, 100 168 .....un000s000000000n00s 2.85 


Roggenmehl, beiter Sorte, 100 Ibs. 1.85 
Auch find aute Zimmer für Durchrei» 
fende und ftandige Bejucher zu haben. 


Mõbelgeſchäft! 
Neues und gebrauchtes Möbel zu 
niedrigen Preiſen. Pianos, Radios, 
Gramaphons ect. 
Fahrräderreparatur. 
Räder in Tauſch genommen. 
gebrauchte Nähmaſchinen zu 


Preiſen. 
Achtung! 

Allen diene zur Kenntnisnahme, daß 
wir unſer Geſchäft von 39 Martha St. 
nach 346 William Ave., verlegt haben. 

WM. LOEWEN, 
346 William Ave, — Winnipeg. 





Alte gegen neue 
Neue und 
mäßigen 





Kultiviertes $armland 


zu verfaufen. Man richte fich an: 
International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 





40 Acker Land 
t % Meile ſüd-öſtlich bon 
Steinbach, Man Brunnen mit qutem 
Waſſer. Eingefenzt. Preis $1000. 
Näheres zu erfahren im 


Chortitzer Waifenamt, 
Ghortik, Man. 


Deutſch⸗enaliſche Fibel 


und 
erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


Sehr geeignet für unſere deutſchen Ta— 
gesſchulen. Preis 75 Gents. Portofrei. 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St,, Winnipeg 


au berfaufen 








— Einaia, Nnmänien. — Prinz 
Paul von Jugoſlawien, der Vorſi— 
Bende des Regnentichaitsrates, welcher 


jeit der Ermordung des Königs im 
Vorjahre fein Land regiert, traf fo- 
eben zu einem Befuch bei König Ka— 
rol ein. Unter ſchwerer Bedeckung 
und in einem fugelfiheren Auto wur- 
de er zum Königpalaſt geleitet. König 
Karol und Aronprinz Michael hießen 
den Prinzregenten am Bahnhof will- 
fommen. Wahrſcheinlich beichäftigten 
fie fich in ihren Konferenzen gemein- 
jam mit Außenminiſter Titulescu 
mit der Frage der Rückkehr der Sabs- 
burger nach Oeſterreich. 

— In Round Lake im nördlichen 
Saskatchewan iſt Rev. C. H. Oliver, 
D. D., plötzlich geſtorben. Er war 
früher Moderator der Vereinigten 
Kirche von Kanada. 

— Ithaca, N. 9. — Das mittlere 
Gebiet des Staates New York wurde 
durch Wolkenbrüche und Hochwaſſer 
heimgesucht. 40 Gemeinden wurden 
unter Waſſer geſetzt; 40 Menichen 
und vielleicht noch mehr fanden ihren 
Tod. Der angerichtete Schaden geht in 
die Millionen. 

— Belfaſt, Nordirland. — Im 
Anihluß an die große Feier der 
Drange-Leute aus Anlaß des 245. 
Jahrestages der Schlaht an der 
Ronne fam es in Belfaft zu ſchweren 
Unruhen und blutigen Zufammen- 
itößen, bei denen bis jetzt 3 Tote und 
iiber 50 Verwundete zu berzeichnen 
find. 

— Wie in Mosfan verlantet, follen 
die rußland-deutſchen lutheriſchen 
Geiſtlichen Seib und Deutſchmann, 
deren Verurteilung zum Tode kürz— 
liche größte Erregung in der ganzen 
Kulturwelt hervorrief, zu zehn Jah— 
ren Verſchickung „begnadigt“ ſein. 

Beide Geiſtliche waren unerlaubter 
Verbindung mit dem Auslande an- 
aeflagt, die tatjächlih in nichts an- 
derem beitand, als in der Annahme 
bon Silfsfendungen aus dem Aus- 
lande, um ihre eigenen Familien am 
eben zu erhalten, und um die bon 
der Gomjetregierung garantierte 
„freie“ Neligionsübung zu pflegen. 
Menn auch die Nachricht, daß die 
Nollitrefung des Todesurteils unter- 
bleiben ſoll, Genugtuung ermeden 
fann, So tit die zehnjährige Ber- 
ichiefuung in die troftlofen Gebiete am 





Beffere Autos und 
235 Main Street. Winni 





1955 
De Eur 
Hlds Sedan 
nur 10 Tage gefahren 
Verfehle dieje Gelegenheit nicht. 
CONSOLIDATED MOTORS LIMITED 


Ghevrolet » Oldamobile Händler 


niedrigere Preiſe. 


peg, Man. Tel. 92 716 








Zu verkaufen 
1 gebrauchter John Deere Traftor, Mo» 
dell 7 00 


ENTER EN $400. 
1 gebraudter John Deere Traktor 
EN ee $550.00 
1 gebraudter Twin City 
I ea $275.00 


Durdgearbeitet und fertig für die Ars» 
beit; leichte Bedingungen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, — Man. 





Zu verrenten 
ein Haus mit 5 Zimmer und einem Acker 


Land auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
in Nord⸗Kildonan. 


Mrs. H. Witienberg, 
RR. 4, Winnipeg, Man. 





Ahren 
werden bei uns fachmänniſch, billig und 
gewiſſenhaft repariert. Wir garantieren. 
J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., Winnipeg. 











Haus 14 bei 18 
zu berrenten oder zu berfaufen. Zwei 
Yimmer. Hühnerftall 12x26. Man rich» 
te ſich an: 
Rev. Heinrih Janzen, 
MR. 4, Winnipeg, Man. 








Haus zu verkaufen 
auf der mennonitiſchen Anſiedlung, N. 
Kildonan, 20x24. 7 Zimmer, unten 5 
und oben 2. 2 SHühbnerftälle: 
und 12x24; 8 Lot Land. In ber Nähe 
des Henderſon Highway und Straßen» 
bahn. Billig zu verkaufen. 

erh. Epp 

RR. 4. Winnipeg, Man. 
Weißen Meer oder nad Sibirien im- 
mer noch eine überaus harte, alles 
Maß überjteigende Strafe. Die Er- 
wartung, dab auch dieſe Strafe aus- 
geießt oder aemildert wird, darf um 
der Menichlichfeit willen nicht aufge- 
aeben werden. 


— Zwölf polnische Kommuniſten 
verurteilt. Das Thorner Bezirfäge- 
richt verurteilte zmölf Kommuniften, 
die in Pommerellen fommuniftiiche 
Zellen zu gründen verſucht hatten, 
zu Gefängnisitrafen zwiſchen fünf 
und 115 Nahren. 


— Nach der kürzlich gemeldeten 
Schließung des Büros des War- 
ichauer jüdiſchen Bonfottfomitees 
(„Romitee der antibitleriihen Wirt- 
ichaftsaftion”) ift die Muflöfung des 
Komitees, wie die polniihe Preſſe 
meldet, erfolat, da das Komitee ohne 
behördliche Genehmigung beitand. 


— Nom. Nadı dem meheimnis- 
bollen Untergang des italieniichen 
Dampfers „Attilio” ſechs Meilen bon 
Cyrenaica, der italienifchen norda- 
frifaniichen Molonie, entfernt, wurde 
befanntgegeben, daß 21 Perfonen ih- 
ren Tod gefunden hatten. Der Damp- 
fer, der bloß 916 Tonnen groß war, 
hatte 14 Paſſagiere, 16 Mann Be- 
fagung und eine Ladung Weizen an 
Bord. Das Schiff verfant drei Minu- 
ten nad) der Ausſetzung des eriten 
Rettungbootes, 





Die Arbeitszeit bat 


begonnen! 

Int Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jeßt noch $ 
zum Fachmann > 

D. A. DYCK 
Uhren-Reparatur-Werkftatt, 
Winkler, Man. } 

Genane Regulierung, Brompte Be» } 
biemung, Rückſendung Bortofreil % 


ee 
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Derfucht unjer Mehl. 


Lily White Mehl ift gutes Mehl, Es 
wird geſchätzt und viel gebraucht. 
Wir ſchätzen unfere Kundſchaft und 
freundliche Bedienung zugejichert. 
Gunter Weizen gibt gutes Mehll 


WINKLER MILLING CO. LTD. 
WINKLER, — MAN. 








Transfer. 


Pan — gr beiden Zu bei 

ohnungsumgug, etc., zur Verfügung, 

Prompte Bedienung, mäßige Breile, 
u. Wiens, 

140 Ellen &., 


Winnipeg, Manitoba. 








Allen 


ſtehe ich mit meinem Truck zur Vers 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportgejchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verkaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 








— Telephon 88846 — ’ 


Achtungl 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchin 
Pianos Bharmoniums und Gramm 
bhons fin nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 


W. Löwen 
346 William Ave. — BWinnipeg, Man, 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
Geptember, 1984, den Befucdhern of» 
fen. Koft und Quartier für Durchreis 
ende, auch pafjend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Aufmunteruna. 


Unfere B⸗ $2000- Gruppe nähert ſich 
dem Ende. Möglich), daß jie bis den 1, 
Juli gefüllt fein wird. 

Wer noh Schub für feine Familieé 
braucht, berfäume nicht, entweder den 
Local » Vertreter aufzujuchen, oder uns 
jeren Reiſenden jeine Applikation zw 
übergeben. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA 


325 Main St, Winnipeg, Man. 
Phone 94 877 





A. BUHR 
Deutſcher Nechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechte⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 Nel. 38 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


w ... 
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Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und un eräht 15 
Meilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten“ Trüber in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beſtehen aus 820 bis 640 Ucker oder etwas mehr und die meiften Farmer 
daben jogujagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 
el Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Wlle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen hr — 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort aud unbe» 
bawtes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fig an 

E C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
rent Northera Riilwmay, — — St. Baul, Minn. 








— Brighton, England. In einem 


— London. Großbritannien, das 
Telegramm an die Brigtoner Orts— 


von Dentichland d. Zufage erhielt, e8 


Speziell 
1950 Chevrolet Esacb nur $525, h 
STREAMLINE | 
AUTOMOBILE & BODY WORKS | 


Wir find eingerichtet und fpezialifiert für Motor-Ueberholung, — 
arbeit und Duco-Färbung nad) neuejter Methode. va 
Wenden Sie fid an uns in jeder Autoangelegenheit, = 
167 Smith St. Phone 26 182 Winnipeg, Man 
Meldungen äußern, nad) denen 
Deutſchland ſich verpflichtete, ſich des 
unbegrenzten Unterſeebootkrieges zu 
enthalten. 

Aus verläßlicher Quelle hörte 
man, deutſche Marinebeamte wären 
der Anſicht, je weniger man von 
Unterſeebooten ſpreche, deſto beſſer 
ſei es. 


trachte das engliſch-deutſche — 
Uebereinkommen nicht nur ads 
tig für Großbritanniens ä 
Deutichland, jondern für ae 
rine-Mächte.” Tr 


Der Aubenjefretär erkläre, 
engliſch-franzöſiſche Erklärung bog 
3. Februar repräjentiere 
die britifche Politik, und eine 
— London. Aufenjefretär Sir Sa- Erklärung werde wahrjcheinlid mag 
muel Soare teilte dem Unterhaus | 


werde nie wieder unbegrenzten Un- 
terfeebootfrieg führen, traf Anftalten, 
Klottenfragen mit Franfreih, Sta- 
lien ımd Rußland zu befpredhen. 


— Berlin. Der Bau von gröheren 


gruppe der britifchen Legion gab der 
Reichsführer Hitler feinem „von Her- 
zen fommenden Wunſch“ Ausdrud, 
dab das gegenwärtige Zufammenjein 
von englihen und deutichen Kriegs— 
teilnehmern „den Nationen der Welt 


mit, er jehe das engliſch-deutſche Flot- 
ten-Uebereinfommen als günjtig für 
alle Marine-Mäcdte an. 


Als der Arbeiter-Abgeornete W. 
Thorne fragte, ob die jeßige Reife von 


Capt. Edens Rücdkehr im Unterbau 
abgegeben werden. hr 


— Waſhington. Prüfident Rose 
velt forderte den Kongreß heuteraif 
Mabnahmen zu treffen, um 
ziweds Erlangung von Bezahlung 


und Schnelleren Zeppelin-Luftihiffen 
die imftande fein werden, die Fahrt 
nad) den Ver. Staaten und zurüd in 
weniger als einer Woche zu bemälti- 
gen, wurde von Karl Ehriftianjen, 
dem Leiter der Deutſchen Zeppelin- 
Luftfahrt &. m. b. H., in Ausficht 
geſtellt. 


Friede und größeres Verſtändnis für 
einander bringen“ würde. 


— Berlin. Deutſche Regierungs- 
beamte, die das engliſch-deutſche 
Flotten-Uebereinkommen als einen 
weiteren Schritt zum Frieden begrüß- 
ten, wollten fi) nicht über Londoner 


Der Mlennonitifche Katechismus 


Der Mennonitifhhe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Egemplar portofrei . . 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent Mabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 
Nundfhau Publifhing Hpufe 
672 Arlington Street, — Binnipeg, Man, Canada. 





0.40 











Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahre bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden ed zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


 Beitelljettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifge Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
Beig 


Name 








Voft Office 
Staat oder Provinz 





Bei Adreffenwechiel gebe man auch die alte Adreſſe an, 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft", „Money Order”, „Erpr meh Order“ ober „Boftal 
Note“ ein. (Won den 1.6.4. auch perfönlide Scheds.) 


Pitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 








Adreſſe 











Regierungsſekuritäten in Gold 

in dem entjrechenden Wert Deus 
ierter Währung zu verbüten, Dam 
die Währungspolitit der Alm 
itration gegen gerichtliche Ange 
geſchützt wird, 


* — ———— 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, Telephon Wen 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. “ma 


Capt. Anthony Eden nad) Paris und 
Rom einer Verlegung des engliſch— 
franzöfiich-italienifchen Uebereinkom 
mens folgte, antwortete Sir Samuel: 

„Dies iſt feine Verlegung irgend 
einer erzielten Vereinbarung. Ich be- 
a 








bitte, daß mir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 & 
und unferen Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt 5 wo 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 

Gehen Sie no die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das 
was Sie ſuchen, jo wenden ©ie fi do an uns, wir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 

Geſchäfts führer: %. Klaſſen 


Liſte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Billy’s Knight Sedan 
Bontiae Coach 
Chevrolet Coach 

ord Sedan 

lymoth Sedan 

ebrolet Coach 
Efjeg Special Sedan 
Studebader Sedan mit Trunt 
Kord De Lug GSedan 
Chevrolet Special Sedan 
Whippet Coach 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coup 
Chevrolet Sedan 
Flint Coad) 

Dodge Sedan 
Chevrolet Sedan 





Chevrolet L. D. 4 Ton 

Chevrolet, light delivery % Ton Trud 

Chevrolet Trud, 1 Ton 
essen Fr 
Dodge Panel 

Ford Trud 

ord Trud 1% Ton 

Ford Panel, 1% Ton Trud 

ord Trud, doppelte Räder 

bevrolet Trud 











